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cporto etzufügen. Das „Volksblatt“ iſt das vublikations Organ der genoſſenſchaftlichen um ge ur
rgan

zDas „Bolksblatt' erſcheint teden Werttag; Sonn H l f tm e. Vozialbemokraki

n e n e ehere meter.henen nete Halle und den Regi erungs Bezirk Merseburg e nene e

Wels über Locarno.
Die konſervative Zelle in der deutſchnationalen Partei. Was Herrn Weſtarp nach dem
29. Auguſt nicht mehr möglich iſt. „Ludendorffs Dokument bornierter Anverſchämtheit.

Warum ſtimmt die SPD. für Locarno?

e war u eshalb die P mpf e daß das begangene cht nicht durch eine Unantaſtbar- bes Dutzend ein. Jn jener Sjtzung, in dex Graf Weſtarpſt ar re r Befritigung diefer n n ehe für ewig feſtgelegt werden ganz offen, aber ſtreng vertranrich über die politiſche Lage ſpr
och e en führen können und ſie ſeigert ihre BVemlhungen dürfe, unfere Politik müſſe dakin gehen, daß eine Reviſion ledig zeigte ſich die Konſervative Partei als Aufnahmeſtelle r die

die land in Verbindung mit der Jnflation nur zeitweiſe unterbunden wieſen, ausſchlaggebend zunächſt Jhr wirtſchaftlicher Vorteil in fand. Jedenfalls glaubte er ſich für ſeine hier im Reichstage ge
ege wurde und ſich jetzt von neuem auf uns herabwälzt. Wir brauchen der Jnnen und Wirtſchaftspolitik, dann erſt wenden Sie ſich haltene Rede rechtfertigen zu müſſen, für ſeine Streſemann gegen
in Aur an die Finanzſchwierigkeiten Frankreichs und anderer Länder den außenpolitiſchen Notwendigkeiten und Möglichkeiten zu. über geübte Zurückkaltung. Graf Weſtarp ſagte dort nach dem
ehr u denken und an die politiſchen Schwierigkeiten, die ſich aus dem Denken Sie daran, daß der Graf Kalckreuth, der Präſident des mir vorliegenden Bericht, nachdem er ſich der Beſprechung des
ene Trothe heutige Wer n in m er u e r es r in S e r Memorandums vom 9. Februar zugewandt:ieſe geben. tie deutſche Arbeiter t, ſo ſchwer ſie mit dem ganzen vom 2. Juli ein offenes Bekenntnis ablegte, als er ſchrieb: „Jch di J F wirAn Lande unter der Teuerung und den gegenwärtigen Kriſen leidet erkenne ſelbſtverſtändlich die Notwendigkeit einer Klärung der wir el d mat an t r
ing hat dieſe Zuſammengehörigkeit europäiſcher Wirtſchaft und Politik Stellung in der Außenpolitik an, ichderkenne aber nicht die Wir kamen zu der Anſicht, daß jetzt nicht der richtige Zeitpunkt ſei;.
ſich ſeit langem erkannt. Dieſe Erkenntnjs war insbeſondere ſeit zwingende Notwendigkeit an, dieſe Klärung vor die Entſcheidung Sir hätten ſie wohl im März herbeiführen können, aber jetzt heißt
in dem Zuſammenbruch der Leitſtern der Politik der deutſchen So der wirtſchaftspolitiſchen Aufgaben zu ſtellen.“ es, nur weiter unſeren Einfluß in der Sache ausüben. Auch hatte
ſer T demokratie. Das Bedürfnis der Welt nach Ruhe und Damit ſprechen Sie klar aus, daß es Jhnen darauf ankam, zu ch bei der Etatsdebatte keinen Anlaß zum Vorſtoß, wenn Streſe
rag Stabilität darf nicht vorübergehen, ohne daß wir es den Bedürf nächſt die Beute des Zolltarifs und der Steuergeſetz- mann ſich zurückhielt. Wenn die Antwort von den Alliierten do
hlt niſſen Deutſchlands und ſeiner Arbeiterklaſſe nutzbar gemacht gebung in die Scheuern zu bringen daß Jhnen die Wahrung jſt, dann iſt der entſcheidende Augenblick, falls es nicht nach
uch hoen. Jhrer engeren Wirtſchaftsintereſſen über das Wohl des Landes unſerem Willen geht. Von dieſem Geſichtspunkt aus habe ichen. Die Stunde zwingt zum Handeln. Die Zahl der ver geht. Trotzalledem ſind und bleiben Sie mit der Verantwortung igeine Rede gehalten und auch meine Wochenſchau geſchrieben.
9 paßten Gelegenheiten iſt in Deutſchland gerade groß genug, als für die Politik behaftet, die die deutſche Reichsregierung mit dem Erſtere iſt bezüglich der Frage Elſaß-Lothringens un zukäng-
r daß ſie vermehrt werden dürfte. Was ſeit Jahrzehnten in Europa Memorandum vom 9. Februar eingeleitet. hat. Jch habe den lich, das weiß ich aber ſollte ich mich hinſtellen und ſagen:
im fehlte, das Bedürfnis einer europäiſchen Solidarität, Herrn Reichskanzler geſtern nicht recht verſtanden, als er davon „Wir werden den Verzicht niemals ausſprechen!“? Fch habe da
er es iſt heute ein ſichtbares Bedürfnis aller Völker ge- ter vor zurückgeſcheut. dies zu tun. Solch Wort hat nach demworden. Es zeigt ſich allerdings jetzt mehr denn je die Notwen- 29. Auguſt keine Wirkung mehr.“ „Unſere Stellungnahme,“ ſodigkett, daß die Allgemeinintereſen Curvvas die mit denen e e h e e entgent ber der Völlerbundfrage uns bei der
s einzelnen Landes zuſammenfallen, den ſelbſtſüchtigen Jntereſſen e Schuldfrage zum Ausdruck gekommen. Meine Rede ſollte keinebin beſtimmter Cliqnuen, Gruppen und Parteien vorangehen müſſen. IWwäfler vergeßHt micſit! Rechtfertigung für Streſemann enthalten, aber dieſe Rede ent-

ger Das ſage. ich vor ge m re en en 7 hielt doch nen die s r r e h wideren, Deutſchnationalen Volkspartei, die jetzt nach allem Schwanken u nach rechts wehe. Jch habe dies gelobt in der Abſicht, ihn feſtzu-em Zögern laut in die Welt hineinſchreit, daß ſie mit ihrer Ableh- Die einst ſonser vativen umd freute legen und eher eine Erweiterung ſeiner Politik nach rechts herbei
das nungsvpolitik allein von allen Deutſchen das Vaterland wahrheft clerafscſimationaſen Agrarier unmh zuführen.“ (Lebh. Hört, hört linke und in der Mitte.) Weiter

liebe. Wir fragen Sie, wiſſen Sie, was kommt? Wiſſen Sie, r äuut r rwofſen wieder zur heißt es dann in dem Protokoll: Graf Weſtarp betont, daß er inen was Deutſchland zu leiden haben kann? Wiſſen Sie, was Deütſch- Aerrsciaft Gommmemn Sie wollem folgendem ganz offen, aber vertraulich ſpricht: „Meiner Anſicht
en, o i s Arbeiterklaſſe, ſeinem proletariſierten Mittelſtand, ſeinen e i tm nach iſt es unmöglich, dem Sicherheitspakt zuzuſtimmen, und ichhre Vyegern und ſeinen Beamten droht wenn Locarno abgelehnt die wiſſrieſmimis cent h er fann den Sicherheitspakt mit der Anerkennung der weſtlichen
ſich würde, abgelehnt von Deutſchland allein, nachdem ſeine Annahme preuBGiscſriem Drei ſassengeit wieder Grenze nicht mitmachen, beſonders bezüglich ElſaßLothringens
ar in allen anderen Parlamenten Europas zur Tatſache wird? fierbeifüfirem. Die TWaoſiſem zu dem halte ich es für eine Unmöglichkeit. Es iſt dies ein nationales
elo Wenn Deutſchland ſich iſoliert, wenn Deutſchland damit zum Ziel, das wir haben müſſen, und an dem unſer Nationalgefühlch Ausdruck bringt, daß es dem Geiſt der neuen Zeit keinerlei Kon Jrovimzicafſondfogen umd den erſtarken muß. Ich werde beſtimmt nicht mitmachen und ich bin

zeſſionen zu machen bereit iſt? Wenn es ſich zwar ohnmächtig und r7 4 der Meinung, daß in der Fraktion etwa 30 bis 40 Herren hinterrkt entwaffnet dem Prinzip des Friedens e prima r reisfoager mir e W i iolgen r 3 W mer ca in e e erirdhte e Rraen Reichstage abgelehnt sofſem diesem reafttionirem Voſs- rn Werden“ orre nregt. r
e werden per nicht feinde dem feißersefintem Sieg Feecht intereſſant iſt auch die Schilderung, die er über die Wahle werden oder nicht. 25 ſein Si its des Reichspräſidenten Hindenburg und die Perſönlich-us Als Herr Streſemann am 9. Februar 1925 ſein Sicherheits- Hrimgern. des Reichspräſi ten E T t da: „Wir haben auchd paktangebot, das die Herren h T ein rn Mit Aiſfe der ſreistoge wollen sie f r We r ſeine Anſpragha2 e e en de e n hen des n die Amt d r e nene da h ertg den Leſer wen en e1925 die Grundlinien der Außenpolitik des Herrn Auſten Cham- andere wichfige Verwaſtumgsstelſenm fehlt der Satz „in der jetzigen Zeit“. denhn W per r
eckt berlains feſtſtellte. Jene Denkſchrift, die klar als Ziel der eng mir mat iſftrem Manne 56esefazem, war auch nicht hervorragend, Hindenburg über den Farbenlif Politi Srri euen Entente S Schwarz-Rot- Gold zu ſehen.“ An anderer Stelle dieſerliſchen Politik der r her mogen, bedenken, daß der du die aſte Ab igeit za Rede ſagt Weſtarp dann: „Bei dem Charakter Hindenburg iſt es
n n gegen Rußland ſagt. Sorange cGlie KRechtſosigheit der er en ſehr ſchwer, Einfluß auf ihn zu gewinnen. Man r vor

h e ehe e e e et e e We G i en et de er d hen i grehen Meta an britiſchen Das I vereiteſt werden Wagte en Se Wien r r en eben
ſtä ſ irtſ. lich t 2 gung der' Deutſchnationalen Volkspartei bedeutet ei de 8ich ſegte et h R ne er de hen Die Verwaſtunmg ma dert Sicherbeitsparkt noch einmal ein 20. Auguſt komme. Nach dem J

r Mittel en dieſe Gefahren iſt der Austritt Rußlands aus der gert l micſt moch mreſfir Grarecazz- Protokoll antwortete Herr Graf Weſtarv darauf. Jch als Vor
ne ttel gegen Die s Weiterſchreiten auf dein Wege zum 7 die ſitzender der Fraktion würde eine ſolche Entwicklung nicht mitih freiwilligen Jſolierung, innern litiſche Konſolidierung des fratisiert werden. er Für S machen. Eine Möglichkeit des Zuſammenbleibens gäbe es dannzu Lölkerbund. e t auf en Syſtem des politiſchen Terrors, Demoferatisie rung der Vermwerſtuamge nicht mehr.“ Herr Dr. Everling erklärt dann, an die 40 Gefolgs 5
ter r r irtſchaftlichen und politiſchen Be ist. der ärnpft für die s0 zie leute des Grafen Weſtarp bei der Ablehnung des Sicherheitspaktesen das noch immer trotz der wirtſch sſchließ u O. 77 Her glaube er nicht, im entſcheidenden Augenblick würden es nur ſechsſo n re trifft von feratiscſuen Sistem um 29. e De 4 ſein und dieſe würden dann eliminiert werden. Auch den

ich ſozia e i um Grafen Weſtarp würde man beſeiti r an, diee ehe re echeheeeeegeg Das IWaſiſfreusa I Feſch F. Senlſhnatitare Volkspartei W ervatt v m machen ſei in

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 25. November. (Soz. Preſſedienſt.)

Am Regierungstiſche: Reichskanzler Dr. Luther, Dr. Streſe
mann und die anderen Mitglieder des Kabinetts. Präſident
Löbe eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 25. Min. Die erſte Leſung
der Locarno-Verträge wird fortgeſetzt. Als erſter Redner nimmt

Abg. Wels (Soz.)
des Wort: Wie man auch zu dem Vertrage von Locarno und dem
Eintritt in den Völkerbund ſtehen mag, ein jeder fühlt es, wir
ſtehen am Scheidepunkt der europäiſchen Politik.
Die ungeheure Wirtſchaftskriſe, die ſich über die Welt erſtreckt,
zwingt allen Staaten, allen Bevölkerungsſchichten die Erkenntnis
guf, daß der Periode des Wiederaufbaus nach den Jahren der
kriegeriſchen Zerſtörung die Wege geebnet werden müſſen durch
ein neues Verhältnis der Staaten Europas zueinander, und nicht
zum wenigſten erkennt die Arbeiterklaffe, daß ihre ge
e Notlage mit dieſen

Erkenntnis, daß aus den Kriſen der Wirtſchaft ſich
ſolche der allgemeinen Politik entwickeln müſſen, die ſchließlich
alle Bemühungen vergebens machen der wirtſchaftlichen
ſtörung, die auf den Krieg folgte, ein Ende zu bereiten.

Wir brauchen nur an die ungeheure Arbeitsloſigkeit zu
denken, unter der England ſeit Jahren leidet, die in Deutſch

Her

Rußlands ſchmachten.

h im engſten Zund iſt

Demokratiſierüng, nicht Weltkriegspläne“ und Revolutionsaben
teuer, dies iſt auch für Rußland die einzige wirkſame Garantie
des Friedens und der Sicherheit.

Wir haben jetzt die große Aufgabe, die Stacheldrähte weg
zuräumen, die noch überall von den Schützengräben des Krieges
übriggeblieben ſind. Jn der Beſeitigung des Krieges beſtätigen
wir wahrhafte Vaterlandsliebe, mehr als wenn die, die an die
Gewalt glauben, ſich bemühen, immer neue moraliſche und geiſtige
Sperrmauern zu errichten. Wir dienen der Verſtändigung, um
durch Schiedsvertrag zu Sicherung, unter dem Völkerbund zur
Abrüſtung zu gelangen; denn wir wiſſen heute, wie recht jener
Beſchluß der engliſchen Arbeiterpartei vom 28. Dezember 1917
hatte, der ausſprach: „Von allen Kriegszielen iſt keines ſo wichtigals ein Mittel zu finben, um jedem künftigen Krieg vorzubeugen.
Welcher Sieg auch erfochten werden möge, die Völker werden den
Krieg verloren haben, wenn nicht einem künftigen Kriege vor-
gebengt werden wird.“

Mit dieſer Erklärung wies dex frühere engliſche Miniſter Hen-
W erſt kürzlich auf unſerem Jnternationalen Kongreß in
Marſeille darauf hin, daß eine Reviſion der Friedensverträge im
Geiſte der Verſöhnung und des guten Willens erzielbar ſein müſſe

lich durch Gewalt nicht erfolge, ſondern durch den Ausbau des
Völkerbundes.
Meine Herren Deutſchnationalen, wo iſt der Mann, der Jhnen

politiſch naheſteht, der im. Auslande bisher ſolche Worte ge
ſprochen hat? Für Sie iſt brutaler Machtwille ewiges Leitmotiv
ſelbſtſüchtiger Politik. Für Sie iſt, das hat das letzte Jahr be-

ſprach, daß wir, und damit meinte er wohl die Regierung, keinen
Grund hätten, über den Vertrag von Locarno beſonders begeiſtert
zu ſein. Es iſt doch das Werk der deutſchen Reichsregierung, das
von ihr eingeleitet, zu einem vorläufigen Abſchluß kam, und daß
die Herren Deutſchnationalen, die es heute nicht wahr haben
wollen, damit aufs engſte verbunden ſind, beweiſt allein die Tat
ſache, daß es der Antrag des Grafen Weſtarp und ſeinerFraktion ſowie der übrigen Regierungsparteien war, der am
23. Juli 1925 zur Annahme kam: „Der Reichstag billigt die
Antwortnote und die darin zum Ausdruck kommende volitiſche
Stellungnahme der Reichsregierung.“

Es iſt ja überhaupt auch nicht wahr, daß die Herren Deutſch
nationalen immer ſo einig in der Ablehnung des Sicherheits-
paktes bzw. der Locarno-Verträge waren, wie ſie jetzt tun. Das
Gegenteil iſt der Fall. Vielleicht iſt der Herr Kollege Everling
ſo freundlich, hier vor dem Reichstag das zu wiederholen, was er
in der Sitzung des erweiterten Vorſtandes der Konſervativen
Partei die gibt es noch, Graf Weſtarp iſt ihr Bannerträger
am 26. Mai 1925 im kleinen Saal des Reichslandbundes darüber
geſagt hat. Damals ſchätzte er, Everling, die Gegner des Paktes
in der deutſchnationalen Fraktion auf wenig mehr als ein hal-

evtl. geſpaltenen Deutſchnationalen. Jch bin im Beſitz des Pro
tokolls jener ſehr intereſſanten Sitzung, die unter dem Vorſitz
des neuen Vorſitzenden Dr. Graf Seidlitz-Sandreczki
tagte. Jch weiß nicht, inwieweit dort der Vorſitzende der deutſch
nationalen Reichstagsfraktion, Graf Weſtarp, im Konflikt mit
ſeinem Gewiſſen als Mitglied der Konſervativen Partei ſich be-

e
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folge des 29. e mißglügct. Vorſierklärte hierzu: „Wenn a ar ſechs eordnete hinter
dem Grafen Weſtarp ſtehen, ſo wird doch der Austritt der letz

teren aus der Partei eine große Wirkung im Volke haben. Löſen
ſich aber, wie Graf Weſtarp meint, 40 Abgeordnet ab, ſo iſt das
gegebene Wort nicht mehr bindend, da die alte Deutſchnationale
Volkspar. i dann jan mehr beſteht und der Zuſammenſchlu
zu einer Konſervativen Partei wäre gegeben.“ (Hört, hört! be
en
Noch deutlicher wird Herr Hering, der ſagt; „Falls die Deutſch

nationale Volkspartei jetzt wieder verſagt, ſo der Augenblick
zum Hervortreten unſerer Partei gekommen. Da der Landesver-
band Pommern, wie vorhin vom Geſchäftsführenden Vorſtands
mitglied geſagt wurde, zuverläſſig konſervativ ſein ſoll, ſo müßte
ſich unſere Partei von dort aus wieder auftun. Ich glaube, daß
eine nicht geringe Zahl deutſchnationgler Abgeordneter dem Gra-
fen Weſtarp folgen werde.“

Meine Damen und Herren! Ohne mich in das Verhältnis der
Deutſchnationalen Volkspartei zu ihrer Zelle, der Konſervativen
Partei, zu äußern, bin ich mir gewiß, daß wir hier vor der eigent-
lichen Quelle der Beſchlüſſe ſtehen, die die Deutſchnationale Volks-
partei aus einer Befürworterin des Sicherheitspaktes bis auf ſechs
bis ſieben Abgeordnete nach Herrn Dr. Everling zur einſt im-
migen Ablehnung gebracht hat. Die Partei über das
Vaterland! Unſer Entſchluß, nun vor allem das Werk von Lo-
carno zu vollenden, läßt uns über die Tatſache hinwegſehen, daß
wir uns einer Regierung gegenüber befinden, die einem Trüm-
merhaufen gleicht. Jch widerſtehe alſo der Verſuchung, die
unheilvollen Erbſchaften zu ſchildern, die Herr Schiele im
Reichsminiſterium des Jnnern, Herr v. Schlieben im Reichs-
finanzminiſterium, Herr Neuhaus in der Wirtſchaft, Herr
Frenken, der harmloſeſte unter den vieren, in der Jufſtiz zu-
rückgelaſſen hat. Jch will auch nicht ſprechen von den Zuſtänden
im Arbeitsminiſterium das auf dem beſten Wege war,
ſich zu einem Arbeitgeberminiſterium zu entwickeln; ich will nicht
ſprechen vom Grafen Kanitz und nicht davon, wie er die Land-
wirtſchaft geſchützt hat. Nicht einmal von Herrn Geßler will
ich ſprechen und nicht davon, wie die Reichswehr die Republik
ſchützt. Jch will von alledem nicht ſprechen. weil ja dieſer Reſt von
einer Regierung ſich ſelber nur noch die Aufgabe zuerkennt, in
London zu unterzeichnen und dann in Berlin zu verſchwinden.
(Beifall bei den Soz.)

Aber zuſammenfaſſend darf ich doch feſtſtellen, daß dieſe ge-
weſene Regierung, von der nur noch ein Schatten vorhanden
iſt, auf allen Gebieten ver ſagt hat, abgeſehen von dem einen,
auf dem ſie nach den Richtlinien der Oppoſition, nach den Richt-
linien der Sozialdemokratie marſchierte, eben auf dem Gebiete
der Außenpolitik. Es wird nun geſagt und anerkannt, daß
Deutſchland eine Regierung braucht, die auch innerlich zu
Locarno ſteht. Glauben Sie denn nicht, meine Damen und
Herren, daß das ſo einfach ſein wird, denn die Verträge von
Locarno haben es, wenn der Ausdruck erlaubt iſt, in ſich. Das
Ziel dieſer Verträge iſt der Schutz des Frieden s. Aber der
Friede iſt nicht geſchützt, ſondern bedroht, wenn ſich die r
Gegenſätze unter dem Druck der Not bis zu einem Grade ſteigern,
der zu Erſchütternngen und dauernder Unruhe führt. Die Aus-
führung der Verträge von Locarno kann alſo wirkſam nur von
einer Demokratie geſichert werden, die mit mehr als einem
Tropfen ſozialiſtiſchen Oels geſalbt iſt. Wollen Sie die Aus-
führung der Verträge von Locarno ſichern, dann ſorgen Sie da-
für, daß in die bewaffnete Macht der Republik auch republikaniſcher
Geiſt einzieht! Sichern Sie den Achtſtundentag durch ſchlennige
Ratifizierung des Abkommens von Waſhington. Der Geiſt von
Locarno, der Geiſt von Weimar, der Geiſt von Waſhington ge-
hören zuſammen! Bauen Sie die Sozialgeſetzgebung nicht ab,
ſondern auf, erhalten Sie durch eine ausreichende Erwerbsloſen-
unterſtützung Menſchenleben und Arbeitskraft, den koſtbarſten Teil
des deutſchen Volksvermögens. Nehmen Sie den Kampf gegen die
Kriſe auf durch eine geſunde Lohn- und Gehaltspolitik, die den
inneren Markt ſtärkt. Sorgen Sie für produktive Notſtands-
arbeiten und verſtärkte Auftragserteilung der öffentlichen Betriebe
an die Jnduſtrie! Haben Sie den Mut, zur Sicherung der Reichs
finanzen von den Reichen Opfer zu verlangen und nehmen Sie
Laſten von den ſchwachen Schultern, die unter ihnen zuſammen-
brechen. Ziehen Sie die Konſequenzen aus dem vollſtändigen
Fehlſchlag Jhres Verſnches, Landwirtſchaft und Jnduſtrie durch
die Mittel der bisherigen Zollpolitik zu ſchützen. Helfen Sie uns,
den arbeitenden Landwirten wirklich zu helfen. Auf den Wegen,
die wir gezeigt haben ſtatt wie bisher dem Großgrundbeſitz zu-
liebe, alles andere zugrunde gehen zu laſſen! Erſchließen Sie da-
mit zugleich unſerer Jnduſtrie neue Arbeitsgebiete! (Lebh. Zu-
ſtimmung bei den Soz.)

Jch glaube, wenn man es unterläßt, dieſe brennenden
Probleme anzufaſſen, dann iſt es ziemlich zwecklos auf dem
Papier Koalitionen zuſammenzuleimen und Mehrheiten zuſammen-
zurechnen, das fällt doch alles wieder zuſammen wie ein Karten-
haus. An kurzlebigen Verſuchen wie den letzten oder auch dem
vom Herbſt 1923 hat das deutſche Volk kein Intereſſe Es braucht
einen geraden, nach bleibenden großen Zielen ſtetig vordringenden
Kurs der Politik. Dieſer mag aber dem Kurſe geradewegs ent
gegengeſetzt ſein, den Sie in den letzten Monaten einge-
ſchlagen hatten. Der einzige Erfolg der Rechtskoalition konnte
nicht erreicht werden ohne den Zuſammenbruch der Koalition. Er
kann heute nur durchgeſetzt werden gegen die Stimmen der bis-
herigen ſtärkſten Regierungspartei. Die Deutſchnationalen werden
gegen die Verträge ſtimmen, die der von Jhnen gewählte Reichs
präſident am Tage darauf unterzeichnen wird. Die Angriffe,
denen der Reichspräſident wegen dieſer bevorſtehenden

Seidlib ſwar, ſind kennzeichnend für den Geiß ihrer Ur-
heber. Für uns Sozialdemokraten, und iß für viele andere
auch, war es ein ſehr intereſſanſer Augenblick, als ſich der General
Ludendo fti erhob, um dem Reichspräſidenten von Hindenburg
ſeine Belei ungen ins Geſicht zu ſchleudern. Da dachten
wir uns, und viele andere dachten gewiß auch ſo: Da wird wieder
einmal ein Stück von en ſichtbar, was das alte
grunde gerichtet dat. Leſen Sie die Memoiren! o war da
unter den regierenden Kreiſen in der Feit der höchſten Not Ein
ordnung, Unſerordnung ſziplin, Kamerad-fchaftürchreait Nichts davon iſt zu erblicken, man ſieht da
vben an der Spitze nur einen Krieg uller n alle, ſieht nur

treberei, Jntrige rud Schmähſucht. Jener Krieg aller gegen alle
ndet ſeinen le Höhepunkt in dem Kapitel: Ludendorff gegen

Hindenburg. Wo ſolche Angriffe walteten, mußte alles kommen,
wie es kam. Mußie ganz ohne Dolchſtoß der Krieg ver
loren werden.
Dem General Ludendorff war zu ſeiner Selbſtkennzeichnung

nichts mehr zu tun übrig, als die Abfaſſung jenes letzten Doku-
mentes bornierter Unverſchämtheit, ſeines Offenen Briefes an den
Reichspräſidenten. (Sehr bei den Soz.) Den Reichs
tagsab geordneten Ludendorff ſehe ich nicht auf ſeinem
Platze. Jch nehme an, daß ihm der Mut fehlt, hier für das
geradezuſtehen, was er draußen tut.

Das Deutſchland der Wilhelm, Tirpitz und Ludendorff iſt tot.
Etwas Neues muß in unſerem Vaterland, in unſerem Weltteil
entſtehen. Wer das nicht begreift, iſt dazu verurteilt, als Ge
ſvenſt unter den Lebenden zu weilen, als Blinder unter
Sehenden. Der Weg zur Befreiung wird mir den Verträgen von
Locarno und dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund be-
ſchritten. Von dieſer Auffaſſung geleitet, werden wir unter Zu-
rückſtellung aller taktiſchen Geſichtspunkte, den Blick nur auf das
eine große Ziel gerichtet, deſſen Erreichung unſere Beſten nicht
mehr erleben durften, für den vorliegenden Geſetzentwurf ſtimmen.
Nicht Jhnen zuliebe, ſondern uns zuliebe und der Sozigliſtiſchen
Arbeiter internationale zuliebe, der wir damit geben, was ſie von
uns fordert. Wir nehmen den Geſetzentwurf an als die Erfüllung
unſerer eigenen Fordernngen, wir nehmen ihn an als den Veginn
eines Weges, an deſſen Ende ein unter den ſiegreichen Fahnen
des Sozialismus geeinigtes Europa ſteht. (Stürmiſcher
Beifall bei den Soz.)

Die Rede des Genoſſen Wels wurde vom ganzen Hauſe mit
gri ger Aufmerkſamkeit angehört und an den markanteſten Stellen
durch lauten Beifall der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten inter-
ſtrichen. Zuweilen kam von der extremen Linken oder von den
Bänken der Rechten ein Zwiſchenruf, wenn ein Hieb beſonders ſaß.
Als Wels ausrief: „Das Kabinett Luther habe nur noch die eine
Aufgabe, in London zu unterſchreiben und in Berlin zu ver-
ſchwinden“, nickte der Reichskanzler zum Zeichen der Beſtätigung
eifrig mit dem Kopfe.

Nun Graf Weſtarp. Jſt das die angekündigte ſchärfſte deutſch
nationale Oppoſition? Das iſt nicht Nationaliſtenſturm, ſondern
Rechtfertigungsgerede von Leuten, die ihrer Sache ſehr un ſicher
ſind. Dieſer ſelbe Graf Weſtarp hätte gewiß heute ebenſo matt
und ledern für den LocarnoFrieden ſprechen können, wie er es
nun gegen die Verträge getan hat, nachdem der Aufſtand in den
deutſchnationalen Landesverbänden die Fraktion und ihre Miniſter
zu ihrer unverantwortlichen Haltung gezwungen hat. Sind ſie
wirklich unverſöhnlich? Wer den Ton parlamentariſcher
Reden zu deuten weiß, fühlte, daß Graf Weſtarp bei aller Ab-
lehnung der Verträge keinen auf der Regierungsbank, noch nicht
einmal Herrn Streſemann, verletzen will. Denn wer kann wiſſen,
ob man nicht ſchon bald wieder mit denen vereint ſtehen muß,
gegen die jetzt Oppoſition gemimt werden ſoll. Ein paar
Zwiſchenrufe. Dann wieder platter Vortrag.
Als Streſemann ſpäter gegen den Grafen das Wort nimmt,
iſt der Außenminiſter ſehr beherrſcht. Er weiſt dem Grafen und
deſſen Miniſtern a. D., von denen ſich keiner ſehen läßt, zwar
baarſcharf nach, daß ſie mitgemacht haben, was ſie jetzt ver-
dammen, aber er tut es ſchonend, faſt liebevoll. r r
will nicht anſtoßen, denn nichts Gewiſſes weiß auch er noch nicht.
Der alte Zentrumsführer Fehrenbach, redet nicht, er erklärt,
formuliert. Das Zentrum iſt mit gedämpftem Trommelklang
für Locarno. Eine kampffriſche Rede gegen rechts hält der De
mokrat Koch. Er ſpricht für die Große Koalition. Auf den
Bänken der Sozialdemokratie aber beobachtete man bei dieſen
Partien ſeiner Rede größte Zurückhaltung. Es ſcheint, als ſei
nicht viel zu koalieren, er Volksparteiler Scholz mahnt die
Deutſchnationalen in der Poſe rines Straßenbahnkontrolleurs:
„Nicht Abſpringen während der Fahrt!“ Der wirtſchaftspartei-
liche Dr. Bredt hat Völkerbundsſchmerzen, und der derzeitige
weltrevolutionäre Führer Thärmann hat den unbeſtrittenſten
Erfolg des Tages: Er lieſt ſo lange ein monotones, von irgend-
wem verfaßtes Manufkript ſtümperhaft vor, bis beinahe alle
Abgeordneten aus dem Saal verſchwunden ſind und ſelbſt auf den
Bänken der Kommuniſten ein Gähnen durch die gelichteten Reihen
ſchleicht. Nur eine Frau auf der äußerſten Linken wird heute
viel beachtet: die aus Rußland heimgekehrte greiſe Klara Zet-
kin, vor der ein Bündel roter Nelken liegt. Wird ſie im Laufe
der Woche noch das Wort nehmen? Man möchte es wünſchen,
damit auch aus der kommuniſtiſchen Fraktion endlich wieder ein
mal, wenn auch ein ſchon r Geiſtesfunke ſprüht.

Mit der Rede des Abg. Reventlow wurde die Dienstag-
Sitzung des Reickstags beendet.

Wetterle Der „Lokalanzeiger“ meldet aus Paris, daß der
frühere elſäſſiſche n s Abbé Wetterlée in Rom,
wo er Attaché der franzöſiſchen Vertretung beim Vatikan war,

Unterzeichnung und wegen ſeiner bisherigen Haltung ausgeſetzt geſtorben iſt.

d zu Ei ntrag zur Lohnſteuer ei rnkommen von 100 Mark monat vom Stenerabzug frei
und r 65 Reichsmark als ſtenerfreier Lohnbetrag und je 1
Mark zur Abgeltung der Werbungskvſten bzw. r Abgeltung der
Eonderleiſtungen. Außerdem ſollen die Familienermäßi-

r en erhöht werden: Für die Ehefran aufMark, as erſte und zweite Kind auf je 30 Mark, für das
pritte und vierte Kind auf je 40 Mark. für das fünfte und jede
folgende Kind auf je 50 Mark monatlich. Mit dieſem Vorſchlage
iſt kein die Beſeitigung des Syſtems der progentnalen Er-
mäßigungen verbunden, ſo daß künftig die Familienermäßigungen
für al le Einkommen gleich hoch wären.

Außerdem richtete die Fraktion an die Regierung folgende An
frage: Die Reichsregierung wird um Auskunft erſucht, wann die
vom Reichstag geforderte und von der Reichsregierung zugeſagte
Vorleg ing des Entwurfs eines Geſetzes über Amneſtierung
von Dienſtvergehen zu erwarten iſt.

Hegen das Duellunweſen.
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag.

Berlin, 25. November. (Radiomeldung.)
Bei der Beratung über das Militärſtrafgeſetz im Rechtsausſchuß

des Reichstags ſind Strafbeſtimmungen gegen das Duell-
unweſen der Soldaten hineingebracht worden. Die ſchwer-
wiegendſte Beſtimmung iſt die, daß in den Fällen eines Verſtoßes
gegen die Vorſchriften auf dieſem Gebiete auf Dienſtent-
laſſung neben der anderen Strafe erkannt werden ſoll. Dabei
e das Bedenken vor, daß eine ſolche Beſtimmung im bürgerlichen
Strafrecht fehlt. Um dieſes Bedenken zu beſeitigen, iſt von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichstag der Antrag
eingebracht worden, dem Strufgeſetzbuch für das Deutſche Reich
forgenden neuen S 2104a einzufügen:

„Jn den Fällen einer Verurteilung auf Grund der S 201, 202,
203, 206, 207, 209 und 210 des StGvB. iſt für alle Fälle im öffent-
lichen Dienſt ſtehender Perſonen auf ienſtentlaſſung

tloſe Löſung des beſtehenden Vertragsver-p. auf fr thältniſſes zu erkennen.“

Der Arbeitsplan des Reichstages.
Der Aelteſtenrat des Reichstages ſetzte am Dienstag den Ar

beitsplan des Plenums bis zum Ende der nächſten Woche feſt. Am
Mittwoch wird die Plenarſitzung um 3 Uhr beginnen und aus
ſchließlich kleinere Vorlagen behandeln. Vormittags ſoll ſich der
Auswärtige Ausſchuß nochmals mit den Rückwirkungen befaſſen.
Am Donnerstag findet dann die zweite und am Freitag die dritte
Leſung der Locarno-Vorlage ſtatt. Die namentliche Ab-
ſt im mung dürfte ſpäteſtens für abends 8 Uhr zu erwarten ſein.
Am Sonnabend wird der ruſſiſche Handelsvertrag beraten werden,
und am Montag ſoll das Plenum mit der dritten Beratung des
Reichshaushaltes beginnen. Es iſt geplant, die Haushaltsberatung
bis zur Weihnachtspauſe abzuſchließen. Vom Freitag der kommen
den Woche bis zu dem nächſtfolgenden Dienstag werden keine
Plenarſitzungen ſtattfinden.

Botſchafter-Unterzeichnung?
Ein Mittel, um Mufſolini von London fernzuhalten.

Brüſſel, 25. November. (Radiomeldung.)
den hieſigen unterrichteten Kreiſen glaubt man, daß das Er

ſuchen der engliſchen Regierung, das Vertragswerk von Locarno
lediglich durch die Londoner Botſchafter unterzeichnen zu
laſſen, vor allem auch bezwecke, Muſſolini an einer Fahrt nach
London zu verhindern, nachdem ſich in England eine ſcharfe
Boykottbewegung gegen das Betreten engliſchen Bodens durch
Muſſolini bemerkbar macht. r

Wie bei uns.
Brüſſel, 25. November. (Radiomeldung.)

Jn Gent fanden am Dienstag ernſte Studentenkrawalle ſtatt.
Flamenfeindliche Studenten brachen in die Wohnung des neu
ernannten flämiſchen Univerſitätsprofeſſors, Genoſſen Huhys
mans, ein und zertrümmerten Fenſter und Türen. Der Pro-
feſſor verteidigte ſich perſönlich und verletzte mehrere Studenten.
Zwei Studenten wurden verhaftet.

Schreckenskinöd Dinter.
Weimar, 25. November. (Radiomeldung.)

Der Führer der Thüringer Nationalſozialiſten, Dr. Dinter,
will, wie hier verlautet, im Landtag einen Mißtrauensantrag
einbringen, weil die thüringiſche Regieru im Reichsrat dem
Vertrag von Locarno zugeſtimmt hat. Sollte die Fraktion der
Nationalſozialiſten geſchloſſen für dieſen Antrag ſtimmen, ſo
würde dadurch der Sturz der Thüringer Regierung beſiegelt ſein,

einen

da ſie ſich nur durch die Unterſtützung der Nationalſozialiſten hält.

Der Altmeiſter der Hungerkünfſtler.
Ein Beſuch bei Armand Succi.

Die letzten, von verſchiedenen Hungerkünſtlern aufgeſtellten
neuen Rekorde friſchen die Erinnerung an jenen Armand Succi
auf, der als überhaupt erſter Hungerkünſtler in den achtziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts in den Kreiſen des Publikums
und der Aerzte ungeheures Aufſehen erregt und das artiſtiſche
Spezialfach der berufsmäßigen Hungerleider ſozuſagen entdeckt und
zur Anerkennung gebracht hat. Eine Mitarbeiterin des „Quo-
tidien“ hat den alten Herrn, den man längſt tot wähnte, nach
en Suchen in einem Laubengelände eines Pariſer Vor-
orts entdeckt und dort interviewt. Sie fand Succi. der hier fried-
lich ſeinen Kohl baut, in einer armſeligen Laube. die er ſich mit
eigenen Händen errichtet hat. Succi zeigte ſich dankbar, daß
man ſich ſeiner noch erinnerte und begann ſofort. ſich lebhaft
über die Konkurrenz zu beklagen. „Man macht mir heute un-lauteren Wettbewerb ſagte er, „es ſieht ſo aus, als wenn heute
jedermann von dem r z geplagt werde, ſich als Hungerkünſtler
hervorzutun. Man will mir meinen Ruhm ſtehlen. Fch bin der
erſte, der ſich als Hungerkünſtler einen Namen gemacht und
alle Rekorde nach dieſer Richtung gebrochen hat, und ich bin,
wenn man will, jederzeit bereit, wieder zu beginnen. Das, wiſſen
meine Konkurrenten auch ſehr gut. Glauben Sie aber. daß einer
von ihnen je gewagt hat, ſich mir zu ſtellen? Nein. man will
mich abſichtlich unterdrücken und hat das Gerücht verhreitet, daß
ich tot bin. Aber noch lebt der echte Succi, und darüber werden
Sie meine Papiere am beſten informieren. Wir Künſtler ja,
ich ſage Künſtler, denn ſeder, der ſich dem Publikum in der
Oeffentlichkeit vorſtellt, ift doch ein ſolcher alſo wir Künſtler
geben leider das Geld ebenſo leicht aus, wie wir es verdienen.
Als ich im Jahre 1886 in der Pariſer Olympig als Hunger-
künſtler auftrat, hatte ich damit ein kleines Vermögen gewonnen,
ſo an die 80 0600 Franken. Aber wie gewonnen, ſo zerronnen.
Die Boheme und, na, Sie können es ſich ja denkenl“ Auf die
Frage ſeiner Beſucherin, ob ihm das freiwillige Faſten ſchwer
gefallen ſei, antwortete Succi: „Durchaus nicht! Man merkt
überhaupt nichts. Alles, was die „anderen“ darüber orakeln, iſt
Unſinn und Renommiſterei. Natürlich kommt es einen die erſten
Tage ſchwer an, aber man gewöhnt ſich raſch daran. und ſchließlich
wird es direkt ein Vergnügen.
Man kann ſich nicht mehr recht ans Eſſen gewöhnen.

Schrecklich iſt der Zuſtand vachher.
Man iſt

eben aus der Uebung gekommen. Fch kann auch heute noch nicht
mehr als eine Mahlzeit täglich einnehmen, und auch dieſe nur
widerwillig. An den Feiertagen wird die Sache beſonders un-
angenehm. Man muß an ſolchen doch des Anſtands wegen und
um bei den anderen nicht Anſtoß zu erregen, etwas beſſer eſſen.
Aber es kommt mir immer teuer zu ſtehen. Nach Feiertagen bin
ich ſtets krank und bedarf einer gewiſſen Zeit, um mich von der

n j eVöllerei zu erholen.

BSaleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 74 Uhr: „Hamlet“ mit

Fritz Henſel in der Titelrolle. Donnerstag: „Die Verſchwörung
des Fiesco zu Genua“. Freitag: „Das Glöckchen des Eremiten“.
Sonnabend: „Jntermezzo“. Sonntag nachmittag 32 Uhr:
„Hänſel und Gretel“, abends 724 Uhr: „Gräfin Mariza“.

Volksbühne. Unſere nächſten Spieltage: Für Theatergemeinde
G am 28. November: „Jntermezzo“; für Theatergemeinde H am
30. November, für J am 9. Dezember und für L am 19. Dezember
„Trieſchübel“. Mit Rückſicht auf die notwe S gewordene Um-
ſtellung im Opernſpielplan kann die Oper „Dong nobis pacem“
erſt ſpäter gegeben werden und wir bringen als Erſatz für die
Mitglieder der erſten Spielreihe am Mittwoch, dem 3. Dezember:
„Troubadour“ und am 7. Dezember: „Hamlet“ als wahlfreie Vor
ſtellungen. Als diesjähriges Weihnachtsmärchen gelangt am
12. Dezember, nachmitkags 3 Uhr, im Stadttheater: „Das ver
wandelte Teufelchen“ zur Aufführung. Der Kartenverkauf zu den
Sonderveranſtaltungen beginnt am Mittwoch, dem 25. November.

Kürſchners Univerſal Lexikon (Verlag Hermann Hillger in
Berlin und Leipgig), arrf deſſen Wiedererſcheinen wir bereits vor
14 Tagen aufmerkſam machten, iſt das Konverſationslexikon des
kleinen Mannes im beſten Sinne des Wortes. Auf 1000 drei-
geſpaltenen Seiten wird eine außerordentliche Fülle von Wiſſens
und Bildmaterial h rage Einige Ungenauigkeiten
im biographiſchen Material, zu deren Beſeitigung beigetragen
werden wird, können den günſtigen Geſamteindruck kaum ab-
ſchwächen. Vedenkt man, daß das Lexikon (Preis in Leinen 20 Mk.
auch gegen monatliche Ratengahlungen von 3 Mk. zu haben iſt,
ſo kann man ihm wohl eine weite Verbreitung vorausſagen und
wünſchen.

Konzert Prihoda.
Während bei uns in Halle in den letzten Wochen die meiſten

Konzerte vor halbleeren Bänken produziert wurden. hat Vaſa
Prihoda es fertiggebracht, binnen kurzer Zeit den ThaliaSaal
zum zweiten Male zu füllen. Man merkt eben die Entſcheidung
der Leiſtung, die ſuggeſtiv auf die Hörer wirkt. Prihoda kommt
aus der berühmten Seveik Schule in Prag, die keinen Schüler
in die Oeffentlichkeit bringt, der ganz Ukünſtleriſch reif daſteht.
Vaſa Prihoda beſticht und betört die Menge zubvörderſt mit
ſeiner fabelhaften Technik, durch ſein ſprühendes Temperament,
das keine Schwierigkeit kennt und oft faſzinierend wirkt. Man
kündet ihn als neuen Paganini an, daneben aber wirkt ſeine
Muſikalität, die dem Vortrag eine tiefe Beſeelung verleiht. Jm
Totaleindruck eine ganz außergewöhnliche Erſcheinung, einer von
den wenigen, die wieder einmal den Meiſtertitel verdienen.

Priboda brachte diesmal ein Schatzkäſtlein von erleſenen Ge
nüſſen, die wir lange nicht mehr hörten. Gleich Dvoraks
EDurSonate mit Vachſcher Art gebaut, doch umweht von der
Moldau und HradſchinLuft, macht herrlichen Eindruck;: Lalos
Symphonie Espagnol ſchmeichelt ſich mit ſüß tändelnden Melo-
dien (etwas von der ZigeunerArt beeinflußt) in unſer Ohr. Der
Jungböhme Suk nimmt uns mit ſeinem Dumke gefangen, wir
lauſchen einer eigenartigen Verſchmelzung von alttſchechiſcher
Melodik mit hypermodernen Figurationen; eine C hopin- Be
arbeitung für Violine wollte uns nicht ganz zuſagen, zumal der
Schmelf der Melodie ſtark verblaßt; dagegen war Schubert s
RoſamundeBallett eine wundervolle Erfriſchung, die minnten
langen Beifall erweckte; nach einem Walzer von Dvorak-Pr i
hoda kam Paganinis „Hexentanz“.

Sollen wir über Prihoda noch etwas ſagen? Er faſginierte
heute wieder das Auditorium durch ſeine eigenartige Kunſt; das
heterogene Programm mit all ſeinen ſtupend ſchweren Werken er
ledigt er mit einer hin reiß enden Bravvur.

Das ausverkaufte Haus ſchien ſich deſſen bewußt, daß hier ein
ganz „Hervorragender“ ſeine hohe ſubtile Kunſt produziert, und
bereitete Prihoda Beiſallsſtürme von wahrhaft ſüdlicher Glut,
die erſt dann endeten, als eine Zugabe erfolgte.

In dem Pianiſten Ch. Cerne hatte der Künſtler einen meiſter
haften Helfer am Flügel. S. S.

antrag.
Die i dematratiſ a ne

jetzie
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Briand lehnt ab.
t Doumerque berufen

Dand bat nd en r 25. November. (WTVB.)
gegen 4 Uhr dem Präſidenten d ik mit-e daß er die Kabinettsbildung nicht Fort re

u v da er die notwendige Mitarbeit verſchiedener Politiker, auf

hren, nicht habe finden können. Kur ßKurz, nachdem Brianjyſée verlaſſen hatte, wurde Senator Paul Doumergue,
tzende des Senatsausſchuſſes für Fiſangen, dorthin be-

Ein ſozialiſtiſcher Beſchluß.
Kühner taktiſcher Vorſtoß.

i Paris, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)
Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat am Dienstagabend gegen

s Uhr eine von CompèreM e rel eingebrachte Entſchließung
zur innenpolitiſchen Lage einſtimmig angenommen. Jn

heißt es, daß die Fraktion nach wie vor volles Vertrauen zu den
von ihr vorgeſchlagenen finanziellen Löſungen habe. Sie ſei
überzeugt, daß dieſe, vorbereitet und begleitet durch Maßnahmen
von einer den Umſtänden angepaßten Energie, in der Lage ſeien, die
finanzielle Rettung des Landes ſicherzuſtellen und von der letzten
Endes in Zukunft die Exiſtenz der republikaniſchen Einrichtungen
ſelbſt gbhänge. Die Fraktion erkläre ſich deshalb bereit, die
Durchführung der von ihr vorgeſchlagenen Löſung ſicherzuſtellen,
indem ſie entſchloſſen iſt, die Bildung einer Regierung

u übernehmen, ohne Rückſicht auf die geringe Zahl jhrer
zertreter im Parlament. Die Fraktion werde vor keinem Riſiko
urückſchrecken. Sie ſei bereit, die Macht zu übernehmen im Zu-
ammenarbeiten mit denjenigen demokratiſchen Parteien, die ſie
elbſt unterſtützt habe unter der Bedingung, daß diefenigen
zöſungen und Handlungen. die allein in der Lage ſeien, das Land

zu retten, ſicher geſtellt würden.
Paris, 24. November, 11 Uhr abends. (Radiomeldung.)

Die Einſtimmigkeit, mit der der Beſchluß der ſozialiſtiſchen
Fraktion gefaßt wurde, erklärt ſich daraus, daß er im Sinne des
linken Flügels nur als ein taktiſcher Zug ohne praktiſche
Folgen gedacht iſt, während die Anhänger der Regierungsbeteili-
gung ihn durchaus ernſt nehmen und behandelt wiſſen
wollen. Jn den Wandelgängen der Kammer erregte die Be
kanntgabe dieſer Entſchließung lebhaftes Aufſehen, wobei aller
dings die meiſten bürgerlichen Abgeordneten darin mehr einen

erblickten, durch einen kühnen Gegenſtoß die
Beteiligung an der Regierung ein neues Mal zu vermeiden.
Andere halten es indeſſen nicht für ausgeſchloſſen, daß der Präſi-
dent Doumergue, falls ſich ſeine ſonſtigen Bemühungen um
das Zuſtandekommen eines Kabinetts als vergeblich erweiſen ſoll
den, von dem Vorſchlag der Sozialiſten tatſächlich Gebrauch macht
und den Genoſſen Leon Blum mit der Kabinettsildung beauf
tragt. Jn dieſem Falle dürfte es ſich allerdings nur um ein Ex
periment von kurzer Dauer handeln, da es nicht rechtzinzuſehen iſt, woher eine vorwiegend von Sozialiſten zuſammen
geſetzte und beeinflußte Regierung eine Mehrheit im Senat be
kommen ſollte. Selbſt in der Kammer wäre nach den jüngſten
Erfahrungen kaum eine Mehrheit für die Finanzpläne der Sozig-
en erlangen, deren Kernſtück eine rückſichtsloſe Kapitals-

e

Zur Klarſtellung des ſozialiſtiſchen Beſchluſſes ſei noch hervor-
gehoben, daß er nicht eine rein ſozialiſtiſche Minderheitsregie-
rung, ſondern die Uebernahme des Miniſterpräſidentenpoſtens und
weiterer wichtiger Aemter durch Sozialiſten, aber auch die Heran-
ziehung entſchieden linksgerichteter Perſönlichkeiten aus dem
Lager der Radikalen und ſozialiſtiſchen Republikaner vorſieht.

Für internationale Kohlen
verſtändigung.

Frank Hodges Einörl(icke im Ruhrgebiet.
Bochum, 25. November. (Eig. Drabtbericht.)

Der ehemalige Zivillord der Admiralität im Kabinett Mac
Donald, Frank Hodge, Sekretär der Bergarbeiter-
internationale, und der ehemalige Oberkommiſſar der
britiſchen Regierung für das Bergbauweſen in Großbritannien,
Sir Richard Redmahne, fuhren am Dienstag in Begleitung
von den Vorſtandsmitgliedern des Deutſchen Vergarbeiterverban-
des Waldhecker und Martmöller in die Grube „Viktoria
Matthias“ ein, wo ſie unter Führung von Vertretern der Zechen-
leitung die Betriebsanlagen beſichtigten. Am Nachmittag fand im
Hauptverwaltungsgebäude des Bergarbeiterverbhandes eine Be
ſprechung zwiſchen Hodges und Vertretern des Vorſtandes des
Bergarbeiterverbandes ſtatt, wobei ſich der Sekretär der Berg-
arbeiterJnternationale über die Lohn- und Arbeitszeitverhältniſſe
der deutſchen Bergarbeiter eingehend unterrichtete.

Jn einer Unterredung mit dem Vertreter des „Soz. Preſſedienſt“
verbreitete ſich Frank Hodge in längeren Ausführungen über die
internationale Kohlenkriſe. Als eine der wichtigſten Aufgaben
ſeiner Reiſe ins Ruhrgebiet bezeichnete er die Unterſuchung über
die Möglichkeiten zur Bildung eines europäiſchen Kohlen-
ſyndikats, das ſich als unumgänglich notwendige Organi-
ſation zur Regelung der europäiſchen Kohlenproduktions-, Abſatz-
und Preisverhältniſſe erweiſe. Mit Bewunderung ſprach Hodge
von den Eindrücken, die er im Ruhrgebiet erhalten hat. Ohne das
in jeder Hinſicht hervorragend organiſierte Kohlenſyndikat,
erklärte Hodge, befände ſich der deutſche Kohlenbergbau bei der
jetzigen internationalen Abſatznot in einem chaotiſchen Zu-
ſtand. Das Kohlenſyndikat komme der geſamten deutſchen Jn-
duſtrie zuqute. Eine derartige Organiſation tue dem eng-
liſchen Bergbau nvot. Jhr Zuſtandekommen ſei die Voraus-
ſetzung einer deutſch- engliſchen und darüber hinaus einer euro-
päiſchen Hohlenverſtändigung, nach deren Zuſtandekommen ent-
ſprechende Vereinbarungen mit der amerikaniſchen Kohlen-
induſtrie zu erſtreben wären. Ein ſolches Shyndikat mr ſei in der
Lage, die für die ganze Kohleninduſtrie ärtßerſt wichtige, vielleicht
ſogar ausſchlaggebende Preisfrage zu regeln. Geſunde Kohlen
preiſe, die nur ein internalionales Syndikat erreichen könne, das
die in ihren Auswirkungen verheerende Preispolitik einzelner
Kohlen produzierender Länder unmöglich macht, ſeien die Haupt-
bedingung für das Gedeihen des Vergbaues und nicht zuletzt auch
für auskömmliche Löhne der Bergarbeiter. Geſunde Kohlen-
preiſe ſeien darüber hinaus gleichbedeutend mit geſunder
Konjunktur der Jnduſtrie. Die Notwendigkeit einerinternationalen Kohlenverſtändigung müſſe jedem
Einſichtigen einleuchten. Jch bin davon überzeugt, ſchloß Hodge
die Unterredung, daß dieſe Erkenntnis bereits in Deutſchland,
England, Frankreich und Belgien durchgedrungen iſt. Ohne eine
internationale Kohlenverſtändigung gehen wir chaotiſchen Zu
ſtänden im Bergbau entgegen, deren Auswirkungen auch auf die
übrigen Jnduſtrien kataſtrophal ſein müſſen. Nach meiner Rück
kehr nach London werde ich in der erſten Sitzung der engliſchen
Kohlenkommiſſion über meine Eindrücke im Ruhrgebiet berichten,
meine Auffaſſung über das deutſche Kohlenſhndikat darlegen und
die Regierung erſuchen, die Bildung eines britiſchen Kohlenſhn-
dikats in die Wege zu leiten, und damit die erſten Schritte zur
Verwirklichung des Gedankens einer internationalen Kohlenver-
ſtändigung unter nehmen.

Tſchechiſche Regierungsbildung.
Prag, 24. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der bisherige Miniſtervräſident Svehla hatte am Dienstag
mit den Führern der ſechs Regierungsparteien längere Unter
redungen über die Regierungsbildung. Svehla bleibt im Amte,
ebenſo der größte Teil der bisherigen Miniſter. Aenderungen
ind geplant für das Finanzminiſterium, für das der frühere

iniſter Englis in Ausſicht genommen iſt.

e rechnen müſſen, um raſcheſtens die Finanzſanierun

auf rund 1 bis 1 Millionen geſchätzt

Stahlhelm-Mörder.
Und Schützling deutſcher Suſtigz,

Hamburg, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)
Am 18. November wurde bei Hemburg in einer Senkgrube die

Leiche der ſeit dem 14. Oktober vermißten Kontoriſtin Sofie
Lo ges aufgefunden urd feſtgeſtellt, daß ihr Tod durch mehrere
Meſſerſtiche im Halſe herbeigeführt worden war. Der Ham-
burger Kriminalpolizei gelang es, den Täter in der Perſon des
Bäckergeſellen Otto Herwede zu ermitteln und feſtzunehmen.
Er iſt als Rohling bekannt. Jm Fahre 1923 fand z. B. in einem
preußiſchen Vorort eine in Hamburg verbotene Fahnenweihe des
„Stahlhelm“ ſtatt. Später zogen Mitglieder des „Stahl-
helm in geſchloſſenen Kolonnen ab und fielen auf dem Rück-
wege mit Gummiknüppeln über Republikaner her. Dabei wurden
u. a. auch ein Schwerkriegebeſchadigter und zwei 65j.hrige Leute
ſo ſchwer verletzt, daß ſie blutüberſtrömt ins Krankenhaus ge-
ſchaft werden mußten. Bei dem Schwerkriegsbeſchädigten wurde
u. a. ein Armbruch durch Schlag mit einem Totſchläger feſtgeſtellt.
Als Haupttäter wurde damals der jetzt als Mörder feſtge-
nommene Herwede ermittelt. Eine Anzeige gegen ihn blieb
erfolglos. Der Oberſtaatsanwalt ſtellte das Verfahren ein,
weil Herwede gegenüber dem wehrloſen Schwerkriegsbeſchädigten
in ſtrafloſer Notwehr gehandelt hätte. (111)

Der verkannie Wilhelm.
Der Pariſer Korreſpondent des „B. T.“ drahtet ſeinem Blatt

folgendes amüſantes Hiſtörchen:
Zwiſchen der Avenue de l'Opéra und dem Vendome-Platz gab

es geſtern nachmittag eine Senſation. Die Leute, die immer
jede Neuigkert zuerſt erfahren, erzählten, daß der Exkaiſer und
ſeine Gattin in einem eleganten Schuhgeſchäft der Avenue de
l'Opéra erſchienen waren und dort Stiefel und Damenſchuhe
ekauft hätten. Die Verkäuferin hatte Wilhelm ſofort erkannt.
r war ganz weiß geworden, trug aber immer noch den Schnurr-

bart in die Höhe gebogen und hatte blitzende Augen. Außerdem
trug er im Knopfloch nicht die Ehrenlegion, ſondern ein buntes
Ordensband, wie es in Frankreich unbekannt iſt. Die Verkäuferin
wußte nicht, ob ſie „Majeſtät“ ſagen oder nach der Polizei rufen
ſollte. Sie entſchied ſich für ein Kompromiß und holte den Prin-zipal. Dieſer weltkluge Mann hielt die Sache erſt für aus-
Wſſleſſen, dann aber nach einem Blick auf den diſtinguierten
zeſucher wurde auch er ſtutzig: der linke Arm war verkümmert.

Noch ein anderer Umſiand gab zu denken: vor einigen Wochen
war eine Beſtellung aus dem Hauſe Doorn eingetroffen, aller-
dings nicht vom Erkaiſer ſelbſt, aber doch von einem Herrn ſeiner
Umgebung. Der Geſchäftsmann unterdrückte jeden patriotiſchen
Grimm, ſagte nach der Mode des Wunderdoktors Curé zwanzig-
mal vor ſich hin: „Locarno, Locarno, Locarnol“, bediente den
Kunden kaiſerlich und rechnete ihm kaiſerliche Preiſe an. „Wohin
darf ich die Sachen ſchicken?“ Die Antwort gab die erwartete
Beſtätigung. „Graf Mont Fleury, Hotel X.“ Das Hotel war
bekannt, weil es vor dem Kriege wiederholt von den Söhnen
des Kaiſers beſucht wurde, wenn ſie inkognito nach Paris kamen,
und das Pſeudonym war ſo theaterhaft durchſichtig, daß niemandan dieſen Kanen glauben konnte. Welcher Adel heißt Mont
Fleury Dennoch erfuhr der beinahe zum Hoflieferanten ge-
wordene Franzoſe einige Stunden ſpäter, daß er ſich getäuſcht
habe. Der Doppelgänger Wilbelms iſt ein hoher Beamter aus
Le Havre, der allerdings wirklich eine überraſchende Aehnlichkeit
mit dem Exkaiſer hat.

Großfeuer.
Trier, 25. November. (WTVB.)

Geſtern morgen entſtand in Mehring an der Mofel Großfeuer,
das in kurzer Zeit vier Wohnhäuſer und zwei Scheunen mit
ſämtlichen Futtervorräten einäſcherte. Jn Morbach (Hunsrück)
wurden durch ein Großfeuer in kurzer Zeit drei Häuſer ein-
geäſchert. Die Urſache des Feuers iſt in beiden Fällen unbekannt.

Die Berufungsverhandlung gegen die Gräfin Bothmer. Wie
die Blätter melden, wird die Berufungsverhandlung gegen die
Gräfin Bothmer am 15. Dezember vor der Großen Strafkammer
in Potsdam begianen. Für den Prozeß ſind vorläufig vier Tage
in Ausſicht genommen.

Sühne für ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen. Der Arbeiter
Ragufe, der ſich an einem 6 Monate alten Mädchen (1)
vergangen hatte, wurde vom einem Berliner Schöffengericht zu
8 Jahren Zuchthaus verurteilt.

30-Millionen- Belohnung für
einen Deſerteur?

Berlin, 25. November. (Radiomeldung.)
Ueber die Abfindung der Hohengzollern durch Preußen berichtet

der „Vorwärts“: „Wie wir erfahren, ſoll die Zuſtimmung des
ehemaligen Kaiſers zu dem Entwixrf eines Vermögensausgleichs
zwifchen Preußen und dem Hauſe Hohenzollern ſchon erteilt
ſein. Dagegen dürfte noch die Zuſtimmung der preußiſchen
Staatsregierung ausſtehen, der dann noch die parla-nentartſse Erledigung folgen müßte. Jn der Frage
der Barabfindung ſoll der Entwurf eine bedeutend niedrigere
Ziffer als die bisher genannten erhalten. Man kommt der Wahr-
heit wohl am nächſten, wenn man die immerhin recht bedeutende
Summe von 30 Millionen annimmt. Dieſe Ziffer ergibt
ſich als Geſamtbarabfindung, wenn man den Bedarf der rund
10 Mitglieder des Hauſes Hohenzollern entſprechend den heutigen
Kapitalerträgen zugrunde legt. Dieſer jährliche Bedarf wird

Er ſetzt ſich zuſammen
aus den Zuſchüſſen für die verſchiedenen Mitglieder der Dynaſtie
und aus Jnveſtitionen der Bewirtſchaftung. Es iſt zum Teil
ſchon bekannt, daß mit Ausnahme der geringen Zahl von Kunſt-
werken in dem in hohenzollernſchen Beſitz varbleibenden Schlöſſern
ſämtliche Kunſtſchätze in das Eigentum des Staates übergeben
würden, insbeſondere auch alle von preitßiſchen Königen den
Muſeen überlaſſenen Werke. Aus der Materie der bisherigen
Unterhandlungen iſt auch zu erſehen, daß m weſentlichen von
den rund 80 Schlöſſern, Jagdſchlöſſern und Villen vermutlich dem
früheren Königshaus die Burg Hohenzollern, die Güter Rominten
und Kadinen, in Berlin das Niederländiſche Palgis, das Palais
des alten Kaiſers, das Schloß Bellevue und rund 300000 Mor-
gen Land verbleiben würden, wenn der oben genannte Ent-
wurf im weſentlichen unverändert bleibt. Das gleiche gilt von
den heutigen Wohnſitzen der in Deutſchland Lebenden Prinzen
einſchließlich von Oels.

Dieſe privaten Angaben bedürfen noch der Beſtätigung.
Dagegen wird uns von gutunterrichteter Seite mitgeteilt, daß
materielle Einzelheiten heute noch nicht als feſtſſehend betrachtet
werden können, daß aber die Verhandlungen ſo wert fortgeſchritten
ſeien, daß mit einem vorläufigen Abſchluß Mitte der nächſten
Woche gerechnet werden kann. Dann erſt wird das preußiſche
Staatsminiſterium, der Staatsrat und ſchließlich
der Landtag entſcheiden.“

Dazu bemerkt der „Vorwärts“ weiter: „Daß Wilhelm von
Doorn mit dieſem „Ausgleich“ zufrieden iſt, läßt ſich vorſtellen.
Die ausländiſche Preſſe ſpottet ſchon heute über die Gutmütigkeit
eines Volkes, das einen davongelaufenen Monarchen, der ſein Volk

uerſt in die tiefſte Not brachte und dann ſitzen ließ, zum reichſtenahne Europas macht. Leider wird das Volk vieſen herechtigten
pott über ſich ergehen laſſen müſſen, wenn der Reichstag ſich

Aus aller Welt.
Ein Tag der Remispartien.

Moskan, 24. November.
Geſtern kam die elfte Runde zum Austrage. Sie ſtand unter

dem Zeichen des Remis. Capablanecg konnte gegen
Torre, der ſich franzöſiſch verteidigte, trotz aller Bemühungen
nicht mehr als ein Remi s erzielen, und das gleiche Refuliat er
gab die Partie Bogoljubow--Marſhall nach tnäckigem, beiderſeits tadellos geführten Endſpiel. Laske W
gegen Réti kämpfte, hätte beinahe die Partie verloren, denn Ret
erlangte das beſſere Endſpiel, und nur, weil er an einer Stelle
die richtige Fortſetzung verfehlte, konnte Lasker ein Remis her
beiführen. Auch Tartakower mußte ſich mit einem Remi s
gegen Subarew begnügen. Die fünfte Remispartie des
Tages war die zwiſchen Grünfeld und von atiriſchul.
Als das wichtigſte Ereignis dieſer Runde iſt die Niederlage
Rubinſteins gegen Rabinowitſch. zu verzeichnen.
Ferner ſiegreich war Chotimirſki gegen Gotthilf. Unbe-
endet blieben die Partien Sämiſch Löwenfiſch, Yates
gegen Genewſki und Romanowſki-- Werkinſki.
Romanowſki hat die überlegene Stellung. Spielmann hatte
ſeinen ſpielfreien Tag. Der Turnierſtand nach der elften Runde
iſt: Bogoljubow 816, Lasker 71 (und eine Hänge-
partie), Torre 728, Marſhall 7 (und eine Hänge-
vartie), Tartakower 6 Rubinſtein 6 (und eineHängepartie), Capablanca. Genewſki 55 (und eine Hänge-
partie), Rabinowitſch. Romanowſki 5 (und eine Hängepartie),
Bogatirtſchuk, Réti 5, Chotimirſfki 4 kund eine Hängepartie),
Grünfeld 314 (und zwei Hängevartien), Spielmann 38, Werlinſki
3 (und drei Hängepartien), Löwenſiſch 3 (und eine Hänagepartie),
Subarew 21 Sämiſch 2 (und drei Hängepartien), Gotthilf 2
(und eine Hängepartie), Nates 115 (und vier Hängevartien).

Heute wird keine neue Runde geſpielt: es kommen nur die
Hängeparltien zur Erledigung.

Bellinzona vertagt.
Genf, 25. November. (Radiomeldung.)

Der Prozeß zur Klärung der Schuld an dem großen Eiſen
bahnunglück bei Bellinzonag wurde am Dienstag, dem zweiten
Verhandlungstage, zur allgemeinen Ueherraſchung auf unbe
ſtimmte Zeit vertagt. Allgemein herrſcht in der Schweiz die
Anſicht vor, daß man damit den Prozeß überhaupt in der Ver
ſenkung verſchwinden laſſen will, zumal ſich während der Be
ſichtigung der Unglücksſtätte durch den Gerichtshof weſentliche
Jrrtümer im Bericht der Bundesbahnen berausgeſtellt haben.

Barbarifcher Raubüberfall.
Berlin, 25. November. (Privatmeldung.)

Nach einer Blättermeldung aus Witten an der Ruhr wurde
ein Agent aus Herbede in der Nähe der Ruine Hardenſtein von
zwei maskierten Räubern beſinnungslos geſchlagen und
dann des Geldes, das er tagsüber kaſſiert hatte, beraubt. e
Verbrecher banden ihn darauf mit den Füßen an einen Tele
graphenmaſt feſt und legten ſeinen Kopf auf die Schienen der
Ruhrtalbahn. Glücklicherweiſe gelang es dem Gefeſſelten, den
Kopf etwas herumzudrehen, ſo daß ein vorbeifahrender
Zug ihn nur im Geſicht verletzte. Er wurde bewußftlos
ins Krankenhaus gebracht.

Abſturz eines amerikaniſchen Bombenfiugzeuges. Aus Honolulu
wird gemeldet: Während eines Fluges eines amerikaniſchen
Marinebombenfluggzeuges ſetzten plötzlich auf der Höhe der Küſte
der Jnſel Oahu beide Motoren aus. Die Maſchine ſtürzte aus
ger gäbe von 500 Fuß in die See, wobei zwei Mann von der
vier Mann ſtarken Beſatzung des Flugzeuges ertranken.

Ein Todesurteil. Das Schwurgericht in Göttingen verurteilte
den Maſchinenmeiſter Schwertfeger, der den Fabrikdire
Schöller in Hahnenmühlen aus Rache für ſeine Entlaſſung er
ſchoſſen hatte, zum Tode. Der Verurteilte hatte ſich nach der
Tat bei einem Selbſtmordverſuch blind geſchoſſen.

Ein Militärflugzeug verunglückt.
Militärflugzeug bei Hinaidi abgeſtürgt.
darunter ein Offizier, wurden getötet.

Flugzeugunglück bei Stettin. Auf dem Flugplatz Krekow bei
Stettin überſchlug ſich bei einer Notlandung ein Flugzeug.
Flugzeugführer Dr. Seegert, der ſich allein in der Maſchine
befand, erlitt ſchwere Knochenbrüche und mußte ins Krankenhaus
gebracht werden.

Jm Frak iſt geſtern ein
Die beiden Jnſaſſen,

Chineſiſche Kundgebung für Zoll
autonomie.

Berlin, 24. November. (Radiomeldung.)
Wie das Berliner Tageblatt“ meldet, fand am

tag in Peking eine große Kundgebung der Univerſitätsprof e
und der Studenten für ſofortige Zollautonomie Chinas ſtatt.
Polizei griff ein und ſuchte die Demonſtration zu verhindern,
wobei es zu ſchweren Zuſammenſtößen kam. Hunderte von Teil-
nehmern an der Kundgebung wurden verwundet, darunter auch
drei Profeſſoren.

Raditſch gegen Mufſolini.

Der krogtiſche Bauernführer und jugoſlawiſche

Rede gegen Muſſolini gehalten, in der er den
nicht dazu aufſchwingt, dem Unfug durch Reichsgeſetz ein Ende
zu machen.“

miniſter Raditſch hat, wie geſtern gemeldet,

ſationden Schandfleck der italieniſchen Zivil
nannte.
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Ceinen- umd Wälscheſimuss

Die Antwort auf Tausende von Anfragen:

Wir verlängermn
ab morgen, Donnerstag, eine weitere Woche den

großen Film-Roman aus dem Studentenleben:

d Alte

s 7 Akte aus dem Studenten eben unter dem Motto:

Burechenſerrlichkeit

Aus deutsehem Geist, aus deuntsehem Wesen
Ist dieses Bilderband gewebt.,
Aus diesen Bildern sollt Ihr lesen,
Dass deutseche Poesie noch lebt.

Hier u:
Das hervorragende Bühnenprogram!

Der Apdrang ist so gewaltig, daß wir Ihnen emptebſen,
möglichst die ersten Nachm. Vorstellungen zu besuechenP

Obiger Film läuft demnach ab morgen, Donnerstag, nicht
mehr in unseren beiden Theatern, sondern nur noch im C. T
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Ehrenerklürnng?
Die Beleidigungen. welche ich gegen den

Zimmerer Gottvold Zanner ausge-
ſprechen habe nehme ich hiermit reuevoll
zurück und erkläre denſelben als einen
anſtändigen Mann 7968
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Fin Gesellscnatts Film großen Formats, der das Leben zeichnet
wie es ist.

Hier ist ein echtes Stück Leben in versohwenderisoh eohönen
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Knnnm Runge Tat
Die große Primus-Groteske

Ausgerehnet Scwiegermutter!
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Dic clegante Dame!
Das Neueste aus den berühmtesten Werkstätten der Mode in Naturtarben.
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Erfahrungsgemab sind unsere Oberhemden
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Preiſe:

1925, mit dem

Klein's Taba
Dieſem Beſtreben dienen 2 Fragen

1. Weiche Anſprüche ſtellen Sie an einen guten Rauchtabak (Feinſchnitt, Krüll-

2. Jn weil t unſere von Jhnen gerauchte Marke (weiche?)

Jdren eſt
Schifferſtadt. einverſtanden.

nſp

wir folgende Preiſe aus 1.

Preisausſchreiben.
4 t und gelobt.recht zur ſchärſſten Kontrolle unſerer Habiibation

und von Zeit zu Zeit die Anſicht unſerer Raucher einzuholen.

werden von Millionen
uns erſt

chlußtag der

ſchnin oder Grobſchnit)
ange entſpr

chen bzw. we
Für die zutreffandſten Antworten nur der Jnhalt und nicht der Stil wird geprüft ſetzen

Preis 200 Mk. 2 Preiſe à 50 Mk., 5 Preiſe à 25
50 Preiſe à 2,50 Mk. in G Senkrvackungen, 100 Preiſe in Anwei ungen zum koſtenloſen Ein
kam unſerer Marken im Mk.
Bedingungen

e Abweichungen ſtellen Sie f

erte ven 1
Zur Teilrahme am Preisausſchreiben iſt jeder berechtigt. Alle Ein
fendungen gehen in unyſer Eigentum über und werden nicht zu ückgeſandt.

Jeder Einſender erklärt ſich durch ſeine Feilnahme mit ien Entſche dungen der Firma Haus Klein.
Einſendungen auch mittels Poſtkarte) 10. Dezember

Kennwort „Prei- ausſchreiben“ an Haus Klein, Schifferſtadt.

Berlangen Sie bitte von Jhrem Händler Klein's Tabake.

Das verpflichtet

des Hallischen

zert C-moll,

Donnerstag, 26. November, abds. 8 Uhr

G. Sinfonie- Konzert
Siptopie-Orchesters

Leitung: Benno PIätsz.
Solistin: Hanna Arens (Klavier).

Vortragsfolge: 1. Mozart: Sinfonie
G-moll. 2. Beethoven: Klavier-Kon-

3. Beethoven:
Nr.

Sipfonie
8 F. Dur.

Die fähige II. Rate der Dauerkarten-
Inhaber muß bis zu diesem Konzert-

abend bezahlt sein.
7977

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit den

Pfandnummern von 45501 bis 47705
(Monat Oktober 1924 Pfandſcheine in
gelbem Druck) und von 56881 bis 59 152
(Monat März 1925, Piandſcheine in
ſchwarzem Druck) wird vom 8. Dezember
1925 von 9 Uhr vormittags an im Leih-
amt. An der -Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold- und Silbergegenſtände,
Brillantſachen, ferner Betten, Leib und
Bettwä'che, Schuhwerk, neue und ge-
tragene Kleidungsſtücke und verſchiedene

andere Sachen. 7807Halle, d 16. November 1925.
Das Leihamt der Stadt Halle.
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B. DöllGr Unichſtr 33

Junge Leute
aller Berufe, die zur
See ſahren wollen,
erbalten Auskunft u
Rat von Aus kunfts-
ſtelle Ar 64 Harms,
Hamburg 19 igear,1919). Rur ſchriftl.

Leipziger Str. 6
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KBunrr.
rreitag, den 27. November:

S Wlattefegt
Hierzu ladet freundliohst ein 7975

Die Geschättslektung.

III
Dir. Paul Hepner Tel 8385

nur noch bis
Sonniag, 29. November

Das erfolgreiche BRevue- Gastspiel:

III
Kassenöftnuog ab 11 Uhr
ununterbrochen. Karten
sind bis Sonntag, 29. No-
vember, bereits erhältlich.

Grösste Aunswahl, billigste
Preise in 7979

Steppdechen
Bettenhaus Bruno Paris
Kl. UVlrichstr. 2 (Eing. Kangzlei-
gasse), 2 Minuten vom Markt.

Werk ueleganter 7540Gehrock AnzügeFrack-, Smoking-
MAerm. C

Mittelstrabe 19 Fernruf 3501

Awtiche Bekanntmachungen J

C Rössen P
Bekanntmachung betr. Aushandigung

von Steuerkarten für das Jahr 1926.
Die Steuertarten für das Jahr 1926

tönnen in der Zeit vom 26. November
bis 1. Dezember 1925 während der Dienſt
ſtunden im Steueramt des Zweckverbandes
Leuna Rathaus, Zimmer 2, von den Ein-
wo nern der Zweckverbandsgemeinden
Leuna, Röſſen, Göhlitzſch. Dapig und
Cröllwitz in Empfang genommen werden.

Zur Orientierung der Steuerpflichtigen
wird bemerkt, daß die Arbeitnehmer. die
ſich nur des Erwerbs wegen in den Zweck
verbandsgemeinden auhalten und ihren
Famil'enwohnſitz außerhalb dieſer Ge
meinden haben, hier keme Steuerkarte
erhalten. Dieſe erhalten die Steuerkarte
durch die Gemeindebehörde ihres Familien
wohnſitzes.

Die bis zum 1. Dezember 1925 nicht
abgeholten Steuerkarten werden gegen
eine Gebühr von 20 Pfg. den Pflichtigen
zugeſtellt.

Röſen, den 24 November 1925.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung.München D 37 7738

Neureutherstraße 18. Cornely. 7962
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Was ſoll unſer Kind werden
Dieſe ſorgende Frage tritt jetzt wieder an viele Eltern heranderen Kinder am énbe dieſes Schuljahres die S

z n r t veleb Schuljahres die Schule verlaſſen
trardienen der Kinder angewieſen iſt, wird wohl in den meiſtenFällen der Wunſch vorhanden ſein, den Knaben oder das warten

etwa lernen zu laſſen. Jedoch die Berufswahl macht häufig
Kophychmerzen. Was iſt dabei alles zu beachten. Jn den Vorder-
grund wird gewöhnlich geſtellt, welche pekuniären Ausſichten der

Wahl ſtehende Beruf bietet. Hierauf ſollte aber nicht dasS eig legt werden, denn ein Stümper in einem an ſich
gut dezahlten Beruf wird meiſt nicht das erreichen, was ein Be
gabter in einem minder bezahlten Beruf erreicht. Die Eig
nun g zum Beruf iſt die Hauptſache, denn wer ſich für einen Be
ruf eignet, wird in der Regel Freude an ſeiner Arbeit haben; er
wird ein beſſeres Stück Arbeit liefern und einen entſprechenden
Lohn fordern können, während diejenigen, die in einen Beruf
hineingepreßt wurden. ihn mit Widerwillen ausfüllen und es darin
zu nichts bringen. Die kapitariſtiſche Wirtſchaftsordnung ſchießt
allerdings auch ihre Konjunkturkapriolen, indem ſie Künſtler ver
hungern läßt und Pfuſchern reichlich Brot gibt, doch laſſen ſich
ſolche Zwiſchenfälle bei der Verſchiedenartigkeit der Konjunktur-

i nen rn en e bei derzerufswa eine Berückſichtigung finden. in ſolches Riſikobirgt jede Berufswahl in ſich. t
Die Frage wird nun ſein: wofür ei ſich der junge Menſch?In einzelnen Fällen wird man es bald herausgefunden und auch

das richtige gewählt haben; gewöhnlich dann, wenn es ſich um ge-
ſunde und aufgeweckte Kinder handelt. Schwieriger iſt die Be
rufswahl bei körperlich ſchwachen oder geiſtig ſchwerfälligen Kin
dern. Da entſtehen oft ſchwere, nicht wieder gut zu machende
Mißgriffe, die ſolche Menſchen zeitlebens unglücklich machen
können. Unerfahrenheit, Gleichgültigkeit und Leichtſinn der Eltern
bei der Berufswahl für ihre Kinder laden oft ſchwere Schuld auf
fich. Wer das Glück ſeiner Kinder will, muß ihnen wenigſtens
beim erſten Schritt ins Berufsleben zu helfen ſuchen. Iſt alles
reiflich erwogen, können die Eltern ſpäter wenn dennoch Fehl
ſchläge kommen, wenigſtens von ſich ſagen, ihre Schuldigkeit getan
zu haben. Heute ſieht man aber oft, daß Knaben oder Mädchen
wach Ablauf ihrer Lehrzeit ihren Beruf nicht ausfüllen können.
Die Induſtrie aber ſucht ſich aus dem Angebot der Arbeitskräfte
die tüchtigen Kräfte aus und überläßt die anderen ihrem Schickſal,
der Arbeitsloſigkeit.
Während früher das Suchen nach einem geeigneten Beruf nicht

einfach war, hat die Wiſſenſchaft auch auf dieſem Gebiete Hilfs-
mittel geſchaffen, und zwar durch die Pſychotechnik. Dieſe
Wiſſenſchaft iſt ſeit einer Reihe von Jahren auch in den Dienſt
der Berufsberatung geſtellt worden. Die Arbeitsämter einer
Reihe größerer Städte haben ſogenannte pſychotechniſche
Prüfungsſtellen eingerichtet, wo die Eignungsprüfung vor
en mmen werden kann. Auch in Halle beſteht ſolche Prüfungs

ſtelle; ſie befindet ſich im Turnhallengebäude der Stadtgymnaſiums
in der Luiſenſtraße.

Dieſe pſhchotechniſche Prüfungsſtelle fand in dem früheren
ychotechniſchen Inſtitut in Nietleben ihren Grundſtock. Der
ſitzer dieſes Jnſtituts Dr. Gieſe hat die Einrichtung der
tadt Halle vermacht, und ſein Aſſiſtent, Herr Dr. Becker, leitet

nun die Prüfungsſtelle und baut ſie mit Mitteln des Arbeits
amtes aus. Die Prüfungsſtelle hat im vorigen Jahre etwa
600 Prüfungen vorgenommen und in dieſem Jahre dieſe

en. Die en ge ſind glänzend, dennn in den Lehrſtellen haben 93 Prozent Treffer er
geben. elbſt in verzweifelten Fallen, wo die Eltern nicht
wußten, was ſie mit dem Kinde anfangen ſollten, iſt durch das
Gutachten ein Berufsweg eröffnet worden.
Die Prüfungen r allerdings nicht ſo einfach, wie es häufig
dargeſtellt wird. Es gibt keine Apparate, die den Menſchen in
ſeinen ganzen Leiſtungen meſſen können. Nur auf umſtändlichen
und ſchwierigen Wegen kann alles feſtgeſtellt werden. Aber man
kann ſchon jetzt eindeutig und klar feſtſtellen, wie es ſich mit den
Fähigkeiten des Prüflings verhält. Es ſind auch keine Examens-
rüfungen, bei denen der Prüfling ängſtlich und befangen wird,
ondern jeder kann ſich geben, wie er veranlagt iſt. Auf dieſe

Weiſe lernt der Prüfungsleiter die Veranlagung der jungen
Menſchen kennen.

Zum Zwecke der Eignungsprüfung befinden ſich in der Prü-
fungsſtelle mannigfache Apparate, aufs raffinierteſte erſonnen,
um mit Sicherheit Jntelligenz und Handfertigkeit der Prüflinge
eſtſtellen zu können. Bei einer Beſichtigung ſahen wir ver-
chiedene gelöſte Aufgaben, und wir konnten uns von der großen
erſchiedenartigkeit der manuellen und geiſtigen Fähigkeiten über-
eugen. Auf Einzelheiten der Prüfungsmethoden einzugehen, iſt

hier nicht der Raum. Wir können aber allen Eltern und Er-
iehern nur raten, in ſchwierigen Fällen die Prüfungsſtelle in
nſpruch zu nehmen. Man wende ſich zunächſt an die Berufs-

beratungsſtelle, die mit der Lehrſtellenvermittlung des
Städtiſchen Arbeitsamts in der Salzgrafenſtraße verbunden iſt.
Von dort aus wird die Prüfung, die vollſtändig koſtenlos iſt,
veranlaßt. Wir ſind überzeugt, daß dieſe Einrichtung zum Segen
vieler Menſchen gereichen wird.

Auch die Bleiſoldaten ſind wieder da
„Auch die Bleiſoldaten ſind wieder da, Küraſſierhelme, Stahl-

helme und das neueſte Schupohelme ſchreibt frohlockend
ein halliſches Rechtsblatt in einem Bericht über eine Spielzeug-
ausſtellung. Dieſer Jubel des Militariſten- und Kapitaliſten-
blattes ſollte allen verantwortungsbewußten Eltern ſehr zu denken
geben. Das nationaliſtiſche Blatt freut ſich über die Bleiſoldaten
und Stahlhelme, weil es in ihnen Mittel ſieht, die unſchuldigen
Kindergemüter für den militariſtiſchen Geiſt, für den Geiſt des
Krieges, des Völkermordens, zu gewinnen. Daber die Begeiſte-
rung. Alle Eltern verſündigen ſich an ihren Kindern und an
der ganzen Menſchheit, wenn ſie ihren Kindern zu Weihnachten
Soldatenſpielzeug ſchenken! Man gehe nicht leichtfertig über
ſolche Sachen hinweg und ſage, es ſei doch nur Spielzeug. Jeder
Pſychologe weiß, daß das Spiel der Kinder von ungeheurem Ein-
fluß auf ihr ſpäteres Denken und Handeln iſt. Werden daher
die Kinder durch ihr Spielzeug zu milttäriſchem Denken, zur
Freude am Kriegführen, zur Freude am Vernichten und Zerſtören
von Menſchenleben und Material angeregt, ſo werden mit natur-
notwendiger Folge dieſe kindlichen Eindrücke im ſväteren Leben
nicht wirkungslos bleiben. Die durch eine ſolche Schule gegange
nen, von kriegeriſcher Phantaſie erfüllten Jugendgemüter werden
das Beſtreben haben, ihren kriegeriſchen Geiſt ſich einmal betätigen
zu laſſen, ſie geben in dieſer Verfaſſung das willkommene Material
für die vaterländiſchen Wehrverbände, für die verbrecheriſchen
Putſchorganiſationen, ſie ſehnen ſich in jugendlichem Unverſtand

Oberbürgermeiſter Beims

eintreten. Wo man nicht gleich auf
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„Lern, um zu leben!“ Für kein Kind dürften dieſe Worte
beſſer geprägt ſein, als für jene, welchen ein dunkles Geſchick
ein Gehör mitgab, als ſie das Licht der Welt erblickten. Es iſt

nicht ſo, daß die ſogenannten Taubſtummen weder Gehör noch
Sprache haben. Dieſe Fälle ſind außerordentlich ſelten. Viel
mehr erſcheint es einem beim Nachdenken ja ganz ſelbſtverſtänd-
lich, daß der taub geborene Menſch auch nicht ſprechen kann.
Das einzige Kontrollorgan für das geſprochene Wort fehlt ja,
nie hat ein Wort, ein Laut im Hirn jener Unalücklichen eine
Empfindung hervorgerufen. Der lallende Säualina, der noch
kein Wort formen lernte, iſt weit beſſer daran, denn an ſein Ohr
klingt doch wenigſtens der Tonfall der Mutterſtimme, der dämme-
rige Wohlgefühle weckt.

Für den Tauben iſt die Umwelt ſtumm. Und doch lebt in
den meiſten von ihnen der Drang, vollwertige Glieder dieſer
menſchlichen Gemeinſchaft zu ſein, die ihnen nur zu oft ihre
brutale Seite zeigt. Früher war es dann ſo, daß nur Schickſals-
gefährten ihre Geſellſchafter ſein konnten, und die auferzwungene
Einſamkeit machte ſie zu Sonderlingen, oft auch zu grauſam
belachten Originalen.

Heute iſt das anders, und wenn die Einſicht aller Eltern
gehörloſer Kinder mit dem Willen des Staates einia geht, dann
werden wir in abſehbarer Zeit den Taubſtummen nicht
mehr haben. Die Gehörloſen werden dann Menſchen ſein, die
vom Munde des anderen die Worte leſen und die ihre Antwort
laut und klar durch ihre Stimme übermitteln. Die ſtärkſte
Quelle des Gefühls des Ausgeſtoßenſeins iſt damit zugeſchüttet
und der Gehörloſe wird Menſch unter Menſchen ſein können.
Freilich hart und mühevpoll iſt die Arbeit, die zum Ziele
führt. Hart auch für den Lehrer, der hier vor eine ganz beſonders
ſchwierige Aufgabe geſtellt iſt. Eine unendliche Geduld und ein
ſtark eigenſchöpferiſcher pädagogiſcher Wille werden verlangt.

Ein Beſuch in der Provinzial-Taubſtummen-anſtalt Halle, in der Kinder aus der Provinz Sachſen
untergebracht ſind, hinterläßt einen ganz ſtarken Eindruck von
der mühevollen Arbeit, aber auch von der ſelbſtloſen Hingabe der
Lehrer. Das am Jägerplatz gelegene Gebäude birgt eine ganze
Reihe mäßig großer lichtdurchfluteter Klaſſenräume. Jm Kreis
ſitzen hinter Einzelpulten ſieben Kinder und der Lehrer. Es ſt
eine Oberklaſſe und einige friſche Knabengeſichter zeugen von
Intelligenz. Lebhaft find ihre ganzen Bewegungen, die Augen
ſind bald hier, bald da und ausdrucksvolle Geſten unterſtützen
das eigene und auch des Lehrers Wort.

Die Kinder leſen. Jhre Ausſprache iſt nicht gleich; ein kleiner

Worte der Wortlofen.
Eine Stunde in der Provinzial-Taubſtummenanſtalt in Halle.

wäch

Mittwoch. den 25. November

ſchwarzer Burſche lieſt ſehr gut, während bei anderen Naje.
und Rachentöne das Verſtehen noch erſchweren. Bei jedem ſieh
man aber das ſtarke Wollen: Kopf und Handbeweaungen be-
gleiten die Worte und der Mund bildet kraftvoll die Silbenbilder
Jedes Wort des Lehrers wird vom Munde abgeleſen und die
Antwort kommt von allen Seiten. Die ſchlicht erzählte Siegfried-
ſage aus dem Leſebuch bietet viel neue Wortformen, die der Lehrer
in beſter Form den Kindern klarmacht. Hier wird die Anwendung
der Praktiken der Arbeitsſchule zur dringenden Notwendig-
keit. Verſucht man auch nur einigermaßen, ſich in den Zuſtand
der Kinder hineinzuverſetzen, ſo muß man ſtaunen, welche Erfolge
mit dieſer Methode bei den Kindern erreicht wurden. Aber nicht
nur vom Munde des Lehrers, der außerordentlich gut ſpricht
leſen die Kinder, ſondern auch der Fremde, der ſich vor ſie hin
ſetzt und Fragen an ſie richtet, wird gut verſtanden und wird
anderſeits auch ausgefragt. So rundet ſich der Eindruck der
halben Stunde zu einem Ergebnis pädagogiſcher Kraft und Liebe.

Sebr erſchwert wird der Unterricht dadurch, daß ein verhältnis-
mäßig großer Bruchteil der Kinder erblich belaſtet iſt. Hier muß
den Kleinen mit allen nur möglichen pädagogiſchen Kunſtariffen
oft das Einfachſte nahegebracht werden. Oft iſt es umſonſt,
und die Kinder haben heute den Begriff wieder vergeſſen, der
ihnen geſtern in Stunden mühevoller Arbeit beigebracht wurde.

Fragt man dann die Lehrer nach der Herkunft der Kinder,
ſo erfährt man denn, daß vielleicht der Vater Trinker iſt, daß zu
r die allerjämmerlichſten Verhältniſſe herrſchen, uſw. Es
ilden alſo hier, ebenſo wie bei faſt allen angeborenen Verkrüppe-

lungen, nur zu oft die geſellſchaftlichen Verhältniſſe neben
biologiſchen Urſachen wie Familiendegeneration u. a., den Boden,
auf denen das Menſchenbild nicht zur vollen, barmoniſchen
Entwicklung kommen kann. Es iſt höchſt anerkennenswert und
zeugt von geſellſchaftlichem Pflichtbewußtſein des Staates, wenn
er für eine gute Bildung und Erziehung der Gebörloſen ſorgt.
Von höherem als dem Tagesgeſichtspunkt geſehen, muß aber das
Beſtreben darauf gerichtet ſein, Zuſtände herbeizuführen, in denen
ein r inntes und geiſtig hochſtehendes Menſchengeſchlecht heran

Dieſe beſſeren Zuſtände mit herbeiführen zu helfen, dazu bietet
ſich eine hervorragende Gelegenheit bei. den am 29. November
ſtattfindenden Provinziallandtagswahlen. Jm Provinziallandtag
wird über das Wohl und Wehe der armen, gehörloſen Geſchöpfe
entſchieden; darum wählt jeder Wähler und jede Wählerin mit
ſozialem Empfinden

die ſozialiſtiſche Liſte Nr. 1.

verfehlte Jugenderziehung erzeugten Raruſch erſt erwachen, wenn
ſie im Trommelfeuer der Granaten und Fliegerbomben die Wirk-
lichkeit des Krieges am eigenen Leibe erleben müſſen. ſo wie es
wohl den meiſten Menſchen im Weltkriege gegangen iſt. Dann
fallen ihnen die Schuppen von den Augen, dann entdecken ſie ihr
wahres menſchliches Jnnere, dann aber iſt es meiſt zu ſpät, denn
wenn die Kriegsfurie entbrannt iſt, wird es im Zukunftskriege
wohl kaum eine Rettung mehr geben. Wer daher ſeinen Kindern
ſolche Erfahrungen erſparen will, wer alle Kräfte einſetzen will,
um neues Maſſenmorden zu verhindern, wer lebensbejahende
Menſchen und keine Soldaten erziehen will, der ſchenke ſeinen
Kindern zu Weihnachten kein Soldatenſvielzeug,
keine Bleiſoldaten!

Fahrpreiserhöhung für ſteuerpflichtige Fahrtauswetfe

Da die Straßenbahn auf Grund der Beſtimmungen des Ver-
kehrsſteuergeſetzes jetzt zur Zahlung von Verkehrsſteuern ver
pflichtet iſt, haben die ſteuerpflichtigen Fahrtausweiſe eine Er-
höhung erfahren müſſen. Es koſten: Monatskarten bis 3 Teil-
ſtrecken 10,30 Mk., Monatskarten für mehr als 3 (alle) Teilſtrecken
25,75 Mk., Wochenkarten für jedermann 1,50 Mk., ſteuerfreie
Wochenkarten für Arbeiter im Sinne der Gewerbeordnung wie
bisher 1,40 Mk. Zur Erlangung der ſteuerfreien Wochenkarten,
die nicht übertragbar ſind, iſt eine Beſcheinigung vom Arbeitgeber
vorzulegen. Formulare hierzu ſind koſtenlos in den Verkaufs-
ſtellen der Straßenbahn erhältlich. Die neue Regelung tritt vom
1. Dezember in Kraft.

Der Stahlhelm in der Marktkirche.
Zu der unter dieſer Ueberſchrift in der Montagausgabe ver-

öffentlichten Schilderung der am Sonnabend, dem 21. November,
ſtattgehabten Gedächtnisfeier des Stahlhelms erhalten wir unter
Bezugnahme auf S 11 des Preßgefetzes folgende Berichtigung:

1. Es iſt nicht richtig, daß Herr Paſtor Fritze die Predigt ge
halten hat, ſondern Herr Paſtor Friebe aus Dobergaſt. Dieſer
hat auch am Ende der Feier das Gebet und den Segen am Altar
ausgeſprochen. 2. Es iſt unwahr, daß ich während der Ge
dächtnisfeier das Wort an die Kameraden gerichtet hätte. Die
ſeinit unter falſcher Vorausſetzung über mein Verhalten von der
Schriftleitung hieran geknüpften Betrachtungen ſind hinfällig.

Dueſterberg.
Herr Paſtor Fritze teilt uns ebenfalls mit, daß nicht er, ſondern

„ein greiſer Stahlhelmkamerad“, Pfarrer Friebe, und zwar
„in durchaus würdiger Weiſe“ die Rede gehalten hat. Wenn Herr
Fritze darum gebeten worden wäre, hätte er natürlich die Rede
auch gehalten, und zwar im Sinne des Evangeliums. ſo gut, wie
er am 11. Auguſt die Predigt beim Gottesdienſt des Verfaſſungs-
tages gehalten habe. Jn dem Schreiben wird weiter beſtritten,
daß Herr Oberſtleutnant Dueſterberg durch Kommandorufe die
Predigt oder die Feier unterbrochen habe. Herr D. ſelbſt begzeich
net es als unrichtig, daß er während der Feier das Wort an
die Stahlhelmer gerichtet hätte. Es iſt alſo durchaus möglich,
daß unſer Gewährsmann die ihm ſehr bekannte Stimme des
Stahlbelmführers Dueſterberg wohl gehört hat, nur daß die offi-
zielle Feier in dieſem Augenblick bereits beendet war. Was den
Feſtredner anlangt, ſo ſcheint nur eine Namensverwechſlung vor
zuliegen.

Parteinachrichten.
Ortsbezirk 1 der SPD. Donnerstag, den 26. November, abends

8 Uhr, im Volkspark“ Bezirksverſammlung. Erſcheinen ſämtlicher
Parteigenoſſen iſt Pflicht.

Wo kommt der neue Flugplatz hin Zu unſrer vorgeſtrigen
Mitteilung über die Errichtung des neuen Flugplatzes auf dem Ge-
lände des ehemaligen Rittergutes Reideburg teilt uns der Magiſtrat
mit, daß dieſe Meldung als verfrüht zu bezeichnen iſt. Wohl ſind
einige ſtädtiſche Dienſtſtellen mit der Bearbeitung dieſer Angelegen-
heit beſchäftigt, aber ein Beſchluß iſt noch nicht gefaßt.

danach, Soldat zu werden, und ſie werden aus dieſem, durchl Die Dezembermiete unverändert. Wie nunmehr auch der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt tritt in der geſetzlichen
Miete für Dezember keine Aenderung ein. Es bleibt demnach bei
den Novemberſätzen in Höhe von 82 bzw. 78 Proz.

Gründung einer preußiſchen Landespreisprüfungsſtelle. Blätter-

eine Landespreisprüfungsſtelle für ganz Preußen umgewandelt werden.
Die Preisprüfungsſtellen in den Provinzen ſollen zum größten Teil
weiter beſtehen bleiben und Direktiven ſowie Material für ihre
preisregulterende Tätigkeit von der Landespreisprüfungsſtelle erbalten,
Dieſer ſollen weſentlich ſtärkere Machtmittel zur Verſügung geſtellt
werden, als der bisherigen mittleren Preisprüfungsſtelle.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zahlung a
renten für Monat Dezember findet beim Poſtamt 2. Thiel 2a,
wie folgt ſtatt: am 28. November für die R-Rentenempfänger; am
30. November für die H-Rentenempfänger; am 3. Dezember für die
Nachzügler. Zahlzeit 8 bis 2 Uhr.

Ausgerechnet Riebeckplatz. Geſtern vormittag entſtand auf dem
Riebeckplatz durch Radbruch an einem Kohlenwagen, welcher auf den
Straßtzenbahnſchienen liegenblieb, eine etwa halbſtündige Unterbrechung
des Straßenbahnverkehrs. Durch die Feuerwehr wurde die Verkehrs
ſtörung beſeitigt.

Jmmer wieder dieſer Unfug. Jn vergangener Nacht wurde
der Feuermelder in der Beeſener Straße von einem unbekannten
Täter unbefugt in Tätigkeit geſetzt.

Das Pferd im Schaufenſter. Geſtern nachmittag geriet auf dem
Steinweg ein ſcheugewordenes Pferd in eine Schaufenſterſcheibe,
welche zertrümmert wurde. Das Pierd erlitt Verletzungen.

Geflügelausſtellung Halle a. S. Die Anmeldungen ſind zahl
reich eingegangen, ſo daß etwa 1000 Tiere, zum Teil von den be
rühmteſten Züchtern Deutſchlands, vertreten ſein werden. Am
Freitag werden die Preisrichter ihres Amtes walten, um die
wertvollſten Zuchttiere durch die vom Staat uſw. zur Verfügung
geſtellten Preiſe auszuzeichnen. Die Ausſtellung iſt durch ihre

höchſt intereſſant, ſo daß der Beſuch empfohlen wer
en kann.

Aus dem Gerichtsſaal.
Fahrläſſige Tötung eines Leungarbeiters.

Das Opfer eines Unglücksfalles war am 22. Juli d. J. in
Bau 1834 des Leunawerkes der Schloſſer Schnabel, der nach
mittags kurz vor Schichtwechſel zu Reparatitrzwecken in die i
trifuge 14 hineingekrochen war. Es war das Eiſenſieb zu löten.
Während Schnabel drinnen arbeitete, hat anſcheinend außen an
dem Rade des elektriſchen Anlaſſers jemand geſpielt. Dieſes un
vorſichtige Spielen war die Haupturſache zu dem Tode des Ver
unglückten. Dennoch lag auch eine Schuld aller derjenigen vor.
die dafür zu ſorgen hatten, daß die Sicherungen bei der Zentri
fuge herausgenommen werden und die dieſe Pflicht verſäumt
hatten. Das waren der Reparaturmeiſter Friedrich Tiedge
und der Poſtenmann Bruno Pagtz die ſich am Montag vor dem
Schöffengericht Halle wegen fahrläſſiger Tötung des Schnabel
zu verantworten hatten. Die Vorſchrift lautet, daß jede Reini
gung nur in Gegenwart des Meiſters oder Poſtenmannes vor
genommen werden darf und daß auch bei der Reinigung die Siche-
rungen herausgedrhet werden müſſen. Es beſtehen aber ſo unend
lich viel Vorſchriften, daß ſich jeder ſagt: „Da habe ich keine Be
rungen herausgedreht werden müſſen. Es beſtehen aber ſo unend
blieb denn auch das Herausnehmen der Sicheruna, weil einer ſich
auf den anderen verließ und annghm, der hätte das ſchon gemacht,
oder würde es noch anordnen. Das Gericht hielt bei beiden An
geklagten eine Schuld für nicht erwieſen und ſprach ſie frei.

Wer iſt nun aber der Schuldige? Werden jetzt wenigſtens ver
wünftige Vorkehrungen getroffen, daß ſich ſolche Unglücksfälle nicht
wiederholen? Schließlich iſt doch die Betriebsleitung verantwort-
lich. Solche Unglücksfälle dürften ohne Schuld von Menſchen nicht
rorkommen, denn hier liegt keine höhere Gewalt vor.

der Präſident des
Provinziallandtags

ſpricht heute abend 8 Ahr im „Thaliaſaal“ in einer öffentlichen Wühlerverſammlung
über: Die hohe Bedeutung ber Wahlen am 29. Novernber. Keiner fehle.

meldungen zufolge ſoll die mittlere Preisprüfungsſtelle Berlin in
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Fürſorge erfährt?

Ams der Frov im.
Die Frauen und der Provinzial

landtag.
Wie ſteht es mit dem Ausdau der ſozialen Fürſorge?

Am nächſten Sonntag iſt die Reuwahl der Provinziallandtage
und in den Landkreiſen gleichzeitig Wahl der Abgeordneten zum
Kreistage. Noch wenige Tage trennen uns von dieſer Wahl,
wenig jedoch weiſt darauf hin, daß eine Entſcheidung von großer
Bedeutung bevorſteht. Die Werbetrommeln der Parteien dröhnen
e weitem nicht ſo wie in den Vortagen der großen Reichstags

hlſchlachten, obwohl immer wieder von unſern in Staat und
reinde tätigen Genoſſen die Wichtigkeit dieſer Wahl betont
rd.
Und doch berührt dieſe Wahl in vielfacher Weiſe das Jntereſſe

der Bevölkerung, namentlich der weiblichen. Der Frau iſt
es vorbehalten, die praktiſchen Fragen des täglichen Lebens zu
Iöſen, und auch aus di-ſer Wahl ſoll ein Organ des täglichen

ebens hervorgehen.
Der Provingziallandtag iſt die Stelle, von wo aus die Ernennung
r wichtigſten Beamten der Provinz erfolgt; im Provingzial-
ndtag entſcheiden ſich die Maßnahmen für den Ausbau des

Landeskulturweſens unb insbeſondere der ſozialen Für-
orge. Jſt es ſchon für die Arbeiterfrau von Bedeutung, welchem
eamten ſie ihr Anliegen anvertraut, ob einem dünkelhaften

reaukraten oder einem verſtändnisvollen Berater, ſo iſt es von
pelter Wichtigkeit, zu wiſſen, in welche Hände ſie ihr pflege-

dürftiges Kind gibt, das in einer der zahlreichen Anſtalten der
rovinz Aufnahme finden ſoll.
Die allerwenigſten Gemeinden verfüügen über ſo vorzügliche

ſoziale Jnſtitute wie die Provinzialhauptſtadt Magdeburg, oder
wie ſie auch das bisher ſo rückſtändige Halle demnächſt haben wird.

ie ſind vielmehr darauf angewieſen, die Anſtalten der Provinz
in Anſpruch zu nehmen. Und wird der Provinziallandtag ſich

bedürftigen Landarbeiterkinder, der Veteranen der Arbeit und
der mit Krankheit Behafteten annehmen, wenn ſeine Mitglieder
in der übergroßen Mehrzahl Schildträger der rückſichtsloſeſten
Kapitaliſten der Jnduſtrie und Landwirtſchaft ſind?

Doch nicht allein die Solidarität der Landbevölkerung erheiſcht
unſer Jntereſſe an der bevorſtehenden Wahl, ebenſo ſehr iſt auch
die ſtädtiſche Bevölkerung des Willens zur Fürſorge-
tätigkeit des Provingziallandtages überantwortet.

IJnſtitute. wie Taubſtummen-, Blinden- und
Jrrenanſtalten, ſind Einrichtungen der Provinz. Die
unglücklichen Kranken der ganzen Provinz werden hier zuſammen
gezogen. Jſt es gleichgültig ob die durch Krieg und Jnflations-
elend ungeheuer angewachſene Zahl der Kranken menſchenwürdige

Noch immer droht unſeren Aermſten die
Gefahr, von ſolchen Verwaltern und Aufſehern betreut zu werden,
die ſich zur Züchtigung ihrer Zöglinge ſchneller entſchließen
als zur opferbereiten, liebevollen Behandlung. Beſonders aber
iſt der

Ausban der Fürſorgetätigkeit der Provinz

don der Zuſammenſetzung ihres Landtages abhängig.
Zwar unterhält die Provinz Sachſen eigene Fürſorge-

Erziehungsanſtalten, deren Geiſt durch raſtloſe Tätigkeit unſerer
Genoſſen ein weſentlich anderer gegenüber der früheren Zeit
geworden iſt, aber zur Errichtung eines eigenen Siechen oder
Krüppelheimes hat man ſich bisher noch nicht entſchließen können.
In den privaten Anſtalten, in denen die Krüppel auf Koſten der
Provinz untergebracht werden, werden die Pfleglinge in der
Hauptfache mit Bibelſprüchen geſpeift Darum werden die ſozial
demokratiſchen Vertreter im neuen Provinziallandtage darauf zu
drängen haben, daß zum mindeſten eine ſolche Anſtalt geſchaffen
wird. Höchſt merkwürdig iſt es auch, daß der vergangene Pro-
vinziallandtag die Schaffung eines Landes-Jugendamtes
ablehnen konnte, eine Jnſtitution, die ſich in anderen Provinzen
ſehr gut bewährt hat.

Wenn zu allen dieſen Geſichtspunkten noch der wichtige hinzu
kommt, daß der Provinziallandtag entſcheidend die Zuſammen
ſetzung des Staatsrates, dieſer wichtigen Nebenkammer des
Preußiſchen Landtages, beeinflußt, dann wird jede verant
wortungsbewußte Genoſſin und Arbeiterin ſich darüber klar ſein,
daß ſie ihre ganze Kraft für den Wahlſieg der Sozialdemokratiſchen
Partei einſetzen muß.

Noch immer wirkt ſich bei den Wahlen die geiſtige Bevor-
mundung der Fran aus, noch immer gibt die zermürbte Haus-
mutter und Arbeiterin in ihrer Lethargie ihre Stimme den von
„Glück“ und „Ordnung“ triefenden reaktionären Parteien.

Genoſſin, ſorge Du dafür, daß Deine Nachbarin, Deine Mit-
urbeiterin das wahre Geſicht ihrer „Wohltäter“ kennenlernt!

Sorge dafür, daß auch die Heuchelei der Rechtsparteien auf
gedeckt wird, die ihren eigenen Namen nicht zu nennen wagen
und ſich aus Angſt vor der Abrechnung hinter dem ſchön klingenden
Namen „Nationaler Ordnungsblock“ verſtecken

Den Segen einer von den täglichen Exiſtenzſorgen freien
Familiengemeinſchaft vermag für die Zukunft nur eins zu ver
bürgen:
Der Sieg und e Macht der Sozialdemokratie

Neue Braunkohlenfelder.
Jm Bezirk ſcheinen noch ungeghnteGraunkohlenfelder begraben zu liegen. Die Verwaltung der Kohlen

er W in letzter Zeit auf Brehnaer Gelände an ver
iedenen Stellen Bohrverſ wegen Kohlengewinnung vor

en laſſen, die anſcheinend ein befriedigendes Reſultat ergeben
So iſt auch bereits vor einiger Zeit zwiſchen der Grube

und den Brehnaer ſowie Pohritzſcher Beſitzern der in Frage
kommenden Ascerfl bezüglich Ausbeutung der Kohlenlager ein
verbindliches Abkommen getroffen worden. Demnach ſteht zu er-
warten, daß früher z in unmittelbarer Nähe von Brehna
ein Kohlenbergwerk et werden wird.

Kelbra. Aus der Lohnbewegung der Knopf-macher. nd die Knopfmacher ſchon ſeit en auf
Erfolg ihrer Lohnbewegung warten, wird das Auftreten der

immer er und r u liſopichtungsausſcharß vorige einen ruch gefällt, der
den Arbeitern einigermaßen entgegenkommt. So ſieht er einen

n und eine L2prozentige Er
Stundenlohnes vor. er neue Akkordlohn ſoll mit

rn gemeinſam feſtgeſetzt werden. Die hieſigen
ben nunmehr der Ortsverwaltung des Verbandes

k iſche Mitteilung gemacht, daß mit Beginn der neuen
die er iſte zur Anwendung kommt;das würde für die Ausbohrer, die die größte Kategorie in der

ie ſind, eine Teil bedeutende Herabſetzung desechte der KTalſose daß derade

es en. ie Ausrer bisher ſchon am niedri im Lohn ſtanden und außer
u Mat jederzeit künſtlich ge

drückt wovon ich die Arbeitgeber ausgiebigen
e Arbeitgeber haben immer verſucht, Un

zwiſchen Ausbohrern und Drehern hervorzurufen,
ſagten, daß ſie zu wenig und die Dreher zu vi
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wütßte, nat Koſten der er, n aufR gen Wer a die z net d 3orge nv r ſinde der anhet de die giededer den erv opfmacher den Plan der Arbeiurch Hervorrufen von Uneinigkeit in der Arbeiterſchaft alle Lohn-
bewegungen illuſoriſch zu machen, durchſchaut haben. Die am
Sonnabend ehaltene, gukbeſuchte Kn erverſammlung
hat gegeigt. ſich der Teil, dem die Abſichten der Arbeitgeber

vorübergehend Vorteile brächten, nicht gegen den übrigen Teil
ihrer Klaſſengenoſſen ausſpielen läßt. Einſtimmig wurde
das Diktat Arbeitgeber abgelehnt und einſtimmig wurde auch
der weitere Gang der Sache feſtgelegt.

Kelbra. Heftiger Schneefall. Nachdem das Kuvffhäuſer
gebirge und die goldene Aue bereits mit einer leichten Schneedecke
überzogen war, ſetzte kürzlich ein ungemein heftiger Schnee'all ein,
ſo daß der Schnee auf dem Forſthaus Ratsfeld eine Höhe von
20 bis 25 Zentimeter erreichte. Merkwürdig war es, daß der Schnee-
fall hanphächlich das Kyffhänſergediet überzog, denn die Stadt
Nordhauſen hatte faſt keinen Schnee aufzuweiſen.

Rieſtedt. Aus dem Wahkampf. Am vergangenen Freikag
verſammelten ſich nach Aufruf durch den Jnvalidenbund eine ſtatt
liche Zahl Jnvaliden und anderer Hilfsbedürftigen im Gaſthaus zum
Brunnenſchlößchen, um ſich über die bevorſtehenden Wahlen ein klares
Bild zu verſchaffen. Der Referent ſowie alle ſich an der Ausſprache
Beteiligenden, würdigten die große Bedeutung dieſer Wahlen für alle
Spsialvedürftigten und ſprachen ſich ausnahmslos für die Liſten
der SPD. au

Wittenberg. Leichenfund. Eine ſtark verweſte männliche
Leiche wurde jetzt in der Badeanſtalt in Roßlau an der Elbe auf-
gefunden. Der Tote wurde als der Arbeiter Wilke von hier reko-
gnoſziert, der im September vorigen Jahres beim Verrichten von
Anſtreicherarbeiten an der Elbbrücke in den Fluß hinabſtürzte und
ertrank.

Düben. Stadtverordnetenverſammlung. Die
Fiſchereiverbachtung hatte folgendes Ergebnis: die Mulde zwiſchen
dem Wachhaus in Richtung Glaucha und Griehl-Alaunwerk
pachtele Fiſcher Meier wieder für ſährlich 10) Mark; die alte
Mulde wurde für 450 Mark an die Gebrüder Krahnefeld ver-
pachtet. Der Altenhofbeſitzer Wetzold, welcher zuerſt eine geringe
Summe geboten hatte, überbot zuletzt das Angebot Krahnefelds
um wenige Mark, was jedoch zurückgewieſen wurde. Es iſt zu
bedauern, daß vor einigen Jahren die „alte Mulde“ vom Fiskus
an den Altenhof verkauft wurde. Bekanntlich wollte Wetzold das
der Stadt Düben an dieſem Gewäſſer zuſtehende Fiſchereirecht
auch kaufen. Da der Pachtpreis verhältnismäßig hoch iſt, wird er
nun wohl von einem Erwerb der Fiſchereigerechtigkeit Abſtand
nehmen müſſen. Die „alte Mulde“ iſt übrigens auch die einzige
vernünftige Eisbahn, die der Dübener Einwohnerſchaft zur Ver-
fügung ſteht. Hoffen wir, daß der jetzige Eigentümer hierbei
alles beim alten läßt. Der Gänſeteich ferner wird an die
Korbmacherinnung für 40 Mark verpachtet. Die übrigen Gewäſſer
bringen der Stadt fährlich 241 Mark ein. Weiterhin wurde der
Magiſtrat beauftragt, die völlige Aufwertung der 4000 Mark,
welche die Kämmereikaſſe 1915 der Moorbadgeſellſchaft geliehen
hatte, zu veranlaſſen. Die Abrechnung des Parkfeſtes ergab für
die Stadt einen ſchönen Ueberſchuß.

Falkenberg. Denkmalsweihe.
ſchaft nahm an der Denkmalsweihe in Falkenberg teil. Ein
ſchlichter, würdiger Bau, wohl einzig in per Art im Kreiſe
Liebenwerda und der weiteren Umgebung. Ueber 100 Namen von
im Weltkrieg Gefallenen ſind auf der Gedenktafel zu leſen. Alle
Vereine hatten ſich an der Feier beteiligt. Das Reichsbanner war
mit ſeinen beiden Fahnen in ſtattlicher Zahl ausgerückt. Kame-
rad Hartmann, der Gemeindevorſteher unſeres Ortes, gab in
ſeiner Anſprache einen kurzen Rückblick. Pfarrer Bürger hielt
die Weiherede. Kränze von den Angehörigen und Vereinen
wurden niedergelegt, darunter zwei prächtige Kränze mit ſchwarz-
rotgoldener Schleife, der eine von der Gemeinde, der andere vom
Reichsbanner. Allgemeines Mißfallen erregte ein Kranz in Kreuz
form, den der Sei niedergelegt hatte mit der Aufſchrift:
„Lever dod als Sklav“ (Lieber tot als Sklave). Der Kranz kam
ausgerechnet in die Nähe des Kranzes einer Familie zu liegen,
die fünf Söhne im Felde verloren hat. Wie mag wohl den An-
gehörigen beim Leſen der Schleife des Werwolfs zumute geweſen
ſein! Die helle Empörung, der viele Ausdruck gaben, war be-
rechtigt. Jm Werwolf ſind Jünglinge und Männer vereinigt,
die vom Kriege nichts geſehen haben, die zum großen Teil während
des Krieges noch die Schulbank drückten und die, wenn ſie hinaus-
gekommen wären, nach Vater und Mutter geſchrien hätten. Aber
trotzdem kommen ſie auch an der Stätte der Trauer mit hier ganz
unpaſſender Phraſe. Taktlos wie immer

Falkenberg. Bürgel-Vortrag. Am Donnerstag hält hier
in der Kunſtgemeinde der Arbeiteraſtronom Bürgel einen Vor-
trag. Leider iſt es nicht gelungen, einen Ausnahmepreis für Nicht
mitglieder an dieſem Abend zu erreichen. Trotzdem empfehlen
wir allen unſeren Parteigenoſſen, die es irgend möglich machen
können, den Vortrag nicht zu verſäumen. Denn wer Bürgel ein
mal gehört hat, der hört ihn immer wieder gern. Ein Mann aus
unſeren Reihen, ein Mann, der aus eigener Kraft ſich vom Ar-
beiter zum berühmten Aſtronomen emporgearbeitet hat, wird zu
uns ſprechen. Deshalb verſäume niemand den Bürgel- Abend.

Grünewalde. Eine Werbeveranſtaltung des Reichs-
banners findet am Sonntag, dem 29. November, im Gaſthof
Schmidt ſtatt. Da die Gegner der Republik ſich immer lebhafter
betätigen, iſt es an der Zeit, daß die republikaniſche Bevölkerung
unſeres Ortes mehr als bisher ſich zeigt. Darum heraus aus
der Reſerve und nehmt zahlreich an der Veranſtaltung am
29. November teil.

Die geſamte Einwohner-

Merſeburg -Querfurt.
Merſeburg, den 25. November 10925.

Gen. Landtagsabg. Prof. Waentig (Hallſe)
ſpricht am Freitag, dem 27. NRovember, abends 8 Ahr,
im „Tivoli“ in einer öffentlichen Berſammlung. Erſcheinen

aller Parteimüiglieder iſt Pflicht

Maffenkündigungen der Blancke-Werke. Wie wir erfahren
ſind in den Blancke-Werken von neuem 62 Arbeiter und 12 Angeſtellte
gekündigt worden. Die Firma hat dabei mit beſonderer Härte
gehandelt, indem ſie ſyſtematiſch alle über 60 Jahre alten Arbeiter
und Angeſtellten herausgriuff. Wir kommen auf dieſen Vorgang
noch zurück.

Die Ausſtellung des Aquarien- und Terrarien-Vereins und
des Kanarienzüchtervereins am Sonntag und Montag hatte ſich
eines regen Beſuches zu erfreuen. Dieſelbe war reichhaltig be-
ſchict mit Aquarienfiſchen, Terrarientieren und Kanarijenvögeln.
Der Heimatkundeverein hatte eine Extraſammlung ausgeſtopfter
Vögel ausgeſtellt. Außerdem war noch eine Eier- und Schmetter-
lingsſammlung und eine Vogelchutzecke zu ſchauen. Die Be-
ſtrebungen der beiden Vereine ſind anzuerkennen; die Ausſtellung
war ein Erfolg.

n a e
Aus dem Landkreis Merſeburg. Spitzbuben verübten in

Zichöchergen gleich drei nächtliche Einbrüche, wobei alles mitgenommen
wurde, was zu erwiſchen war. Zur ſelben Zeit wurde auch in Dölkau
und Schladebach eingebrochen. Ueberfall. Jn Wehlitz wurde
ein junger Mann aus Schkeuditz von einem bis jetzt noch Un-
bekannten überfallen und mit einem ſcharfen Gegenſtand bearbeitet,
ſo daß der Ueberfallene mit einer ſchweren Schläfenverletzung dem
Arzt zugeführt werden mußte.

Aus dem Kreiſe Querfurt. Tot im Teich aufgefunden wurde
in Lodersleben ein 19jähriges Dienſtmädchen, welches vor der Nieder
kunſt ſtand. Die Unterſuchung iſt im Gange. Amneſtie. Die
Strafſache gegen den Bürgermeiſter von Mücheln, den ſein Stadt-

ren e

Gegen die BVerſchlechterung des
Knappfſchaftsgeſetzes.

Knappſchaftsälteſtenkonferenz im oſtelbiſchen Braunkohlenbergbau.
Am 22. November hatten ſich im „Volkshaus“ in Kottbus

105 Verſichertenvertreter des oſtelbiſchen Braunkohlenbergbaues
verſammelt, um zu der Sabotage der Unternehmer im pp
ſchaftsweſen, die Angriffe der gelben Werkvereine und verſchiede
ner Angeſtelltenorganiſationen und zu der appſcha lle
un zu nehmen. Das Referat hatte der Reichstagsabgeordnete
amerad Janſchek (Berlin) übernommen. n ſein1eſtündigen eingethrde Ausführungen zeigte er die Licht W

Schattenſeiten der Novelle und warum und auf weſſen Betreiben
dieſelbe entſtanden iſt. Die Behauptungen der Unternehmer und
ihrer Anhängſel, der gelben Arbeiter- und Angeſtelltenführer,
wurden ins rechte Licht gerückt, auch die zweifelhaften Anſchläge
des re mere ferenter, des Direktos Leopold von
den Riebeckſchen Montanwerken Mit beſtimmter Abſicht wird von
dieſen Kreiſen auch-in der Preſſe der partikulariſtiſche Stand-

unkt vertreten, 7bgleich ſie genau wiſſen, daß auch für den
rankohlenbergbau die Zeit vielleicht früher als in anderen

Bezirken kommen wird, wo dieſe Bezirksvereine auf die Hilfe
der anderen angewieſen ſind. Die Einigkeit aller Bergarbeiter
iſt notwendig, um die geplanten Verſchlechterungen abzuwehren.

Jn der anſchließenden Debatte wurden dieſe Ausführungen
noch unterſtrichen. Der Wille der Konferenzteilnehmer kam in
einer einſtimmig angenommenen Entſchließung zum Ausdruck.
Mit aller Entſchiedenheit proteſtierten die Verſammelten da
gegen, daß die geſeszliche Einführung der Familienhilfe mit
zroßen Verſchlechterungen der Arbeiterrechte und der Bezüge in
er Penſionsverſicherung verbunden wird. Die Konferenz ferdert:
1. Der Kreis der knappſchaftlichen Betriebe darf nicht verr.ngert

werden. Das Ausſcheiden zugelaſſener Betriebe darf nur inſoweit
erfolgen, als die Anſprüche der Verſicherten, Jnvaliden, Witwen
und Waifen in voller Höhe ſichergeſtellt worden ſind.

2. Die Organe des Reichsknappſchaftevereins müſſen mit zwei
Dritteln Verſichertenvertretern und einem Drittel Arbeitgeber-
vertretern beſetzt ſein. Bemeſſung der Zahl der Angeſtellten-
vertreter entſprechend ihrer Mitgliederzahl. Gemeinſame Wahl
der Arbeiter und Angeſtellten im Vorſtand.

3. Nichtzulaſſung von Betriebs- und Erſatzkrankenkaſſen.
4. Die Ausdehnung der Leiſtungen des S 26 nach Vollendung

des 55. Lebensſahres auf die Verſicherten, die keine weſentlichen
bergmänniſchen Arbeiten verrichten
5. Daß eine Aufrechnung der Bezüge aus der Unfall- und

Jnvalidenverſicherung nur inſoweit zugelaſſen wird, als der
Durchſchnittslohn der Gruppe um mehr als 10 Prozent über
ſchritten wird.

Der Schlichter Dr. Ollitgens.
Der Schiedsſpruch für die Quedlinburger Metallinduſtri-

nicht für verbindlich erklärt.
Bekanntlich hatte in der Lohnſtreitſache der Quedlinburger

Metallinduſtrie der Schlichtungsausſchuß Halberſtadt von Amts
wegen eingegriffen und einen iedsſpruch gefällt, der von den
Metallarbeitern angenommen wurde. die Metallinduſtriellen
ablehnten, wurde beim Schlichter in Magdeburg die Verbind-
lichkeitserklärung beantragt. Der Schlichter hat dieſem
Antrage nicht e Eine außerordentlich ſtark-beſuchte Verſammlung der Streikenden und Ausgeſperrten gub
ihrer Entrüſtung darüber Ausdruck und beſchloß, im Kampfe
weiterzubeharren.

Mit der Einſtellung des Schlichters wird ſich die Oeffentlichkeit
zu beſchäftigen haben, denn, nicht nur in Sachen Quedlinburg,
auch in verſchiedenen Lohnſtreitſachen der Metallinduſtrie anderer
Orte, ſind ſeine Entſcheidungen derart, daß bei der Arbeiterſchaft
der Gedanke aufkommen muß: in Magdeburg werden nur Unter
nehmerintereſſen vertreten.

Zur Elſenbahnerlohnbewegung.
Das Reichsarbeitsminiſterium hat den Staatsſekretär a. D

keiten in einer Reihe von ReichsbahnDirektionsbezirken ernannt.
Ein Termin für den Beginn der Verhandlungen im Arbeitsmini-
ſterium, die die einzelnen Schlichtungsverfahren zuſammenfaſſend
erledigen ſollen, iſt noch nicht bekannt. Die vertragſchließenden
Organiſationen der Eiſenbahner werden nunmehr bei dem Reichs
arbeitsminiſterium dafür eintreten, daß die zentralen Verhand
lungen nicht nur die Eiſenbahndirektionsbezirke umfaſſen, in
welchen Schlichtungsverfahren notwendig ſind, ſondern auch die
übrigen Bezirke, da eine Neuregelung der Löhne für ſämtliche
Eiſenbahnarbeitr dringend notwendig iſt.
Eiſenbahnarbeiter dringend notwendig iſt.
Eiſenbahner befriedigendes Reſultat bringen würden. Seit einigen
Tagen hat die Beunruhigung des Eiſenbahnperſonals, beſonders
in Mitteldeutſchland, angeſichts der Ungewißheit über die Einlei-
tung zentraler Verhandlungen bedenklich zugenommen.

Kommuniſtiſche Einheitsfront in der Praxis
Kommuniſtenſpektakel bei einer Gewerkſchaftskundgebung.

Zum Abſchluß einer JugendWerbewoche hatte der Ortsausſchuß
Berlin des ADGV. eine künſtleriſch umrahmte Kundgebung in
der Stadthalle veranſtaltet. Als Sprecher wirkten die Genoſſen
Prof. Baluſchek, Knoll, Sabath, Severing und Wiſſell mit. An
der Veranſtaltung nahmen ſehr viel Kommuniſten teil, die, wie
ſich ſpäter zeigte, mit Störungsabſichten gekommen waren. Zu
nächſt verlief die Kundgebung puhig Die einzelnen Redner
konnten ungeſtört ſprechen; als aber Genoſſe Severing das
Wort ergriffen hatte, entſtand wie auf Kommando ein großer
Tumult. Severing hatte kaum einige Worte geſprochen, als er
durch lärmende Zwiſchenrufe unterbrochen wurde. Einer der lau
teſten Zwiſchenrufer wurde aufgefordert, die Halle zu verlaſſen.
Als Antwort bekam der Auffordernde ſofort Schläge ins
Die Ordner ſuchten den Ruheſtörer zu entfernen, worauf Pfeifen
ſignale ertönten und Gejohle laut wurde, um Severing am
Sprechen zu verkindern. Ueber Bänke und Stühle hinweg ſtürzten
die „Jungſtürmer“ und verſuchten eine regelrechte Prügelei zu in
ſzenieren. Schließlich kam die Polizei dazwiſchen und machte dem
kommuniſtiſchen Spektakel ein Ende. Infolge dieſer bedauerlichen
Vorgänge war es leider nicht möglich, das Programm der Feier,
das noch einige künſtleriſche Darbietungen vorſah, zu Ende zu
führen. Genoſſe Sabath ſchloß die Veranſtaltung mit einigen
kurzen Worten, in denen er hervorhob, daß nun wobl jeder er
meſſen könne, wo die wirklichen Feinde der gewerkſchaftlichen Ein
heitsfront zu ſuchen ſind.

Die Berliner Vorfälle zeigen der Arbeiterſchaft erneut, wie un
ehrlich das Einheitsfrontgerede der Kommuniſten iſt, und wie
mißtrauiſch man ihnen gegenüberſtehen muß.

Bettelpfennige ür den Arbeiter.
Da die Einigungsverhandlungen zur Beilegung ds Lohnferrites

in der chemiſchen Induſtrie des Bezirks Frankfurt a. M. abker
mals geſcheitert ſind, hat der Reichsarbeitsminiſter den S ſieds
ſpruch vom 13. November für verbindlich erklärt. Der Sdruch
vom 13. November erhöht den Spitzenſtundenlohn des Betiebs
arbeiters über 21 Jahre um 2 Pfennig. Es iſt begreiflich, venn
dieſer ſkandalöſe Schiedsſpruch keine Ruhe in die Betrieb derSektion 11 und 7 der chemiſchen Induſtrie bringen wird. Pyr
ſichts der Geſundheit und Leben zerſtörenden Arbeit in ift
hütten, in denen Tag für Tag immer neue Experimente, bei ſenen
das Leben der Arbeiter rückſichtslos aufs Spiel geſetzt wird, dor
genommen werden, iſt ein ſolch unbefriedigender Ausgang des
Lohnkonflikts unerträglich.

Ende des Kölner Textilarbeiterſtreiks. Der ſeit Wochen im
Kölner Wirtſchaftsbezirk andauernde Terxtikarbeiterſtteik krnnte
endlich beigelegt werden. Die Löhne werden teilweiſe um 1, 2 und

et verordnetenvorſteher wegen Beleidigung verklagt hatte, iſt infolge
der Amneſtieverordnung niedergeſchlagen worden.

3 Pfennig für die Stunde erhöht. Maßregelungen finden gicht
ſtatt. Die Arbeit iſt bereits wiederanufgenommen worden.
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port und piel.
u. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Reſultate vom 22. November.
Diemitz II Fortuna III 6:-0.3 I aſſendorf 1 8:0.

Gefeſlſchafisſpiele am 29. November:
Zeit Bauender Verein atverein Schiedsrichter
11 staniaJgd. MinervaJgd. (DölauStania I -Fortuna II Jeunß

Astama I Fortuna I SchrödterTrotha)3,2 Vaſſendorf 1 Brachſtedt I (Viktoria)
1 Trotha 11 Kröllwitz II (Giebichenſtein)

33 Trotha I Kröllwitz 1 (Brandt-Wörmlitz)
1 Giebichenſtein II Minerva II (Wörmlitz)

u,3 Giebichenſtein I Minerva l (Hübler-ASC.)
1 Wörnmlitz-Jgd. —Giebichenſt.-Jgd. (Diemth)

38 Sportbrüder 1 Diemitz (Damm-Fortung)
19 Bruckdorf-Jgd. Viktoria-Jgd. (Radewell)
1 Bruckdorf 141 Viktoria Ni (Gröbers)

43 Bruckdorf 1 Viktoria 1 (Heinicke-Sportluſt)
1 Viktoria 1114 —Teicha II (Teutonta)

*2 Lettin l Teutonia II (Nietleben)iel LöbejünJgd. DiemitzJgd. (Brachſtedt)1 Löbejün I Diemitz r (Trotha)
u 3 Löbejün I Diemitz II (Teicha)Giebichenſtein III Miner n daris W und

öhme-Sportluſt als Prüflinge)
Sportbrüder Diemitz auf dem Sandanger.

Das Serienſpiel Askania-Jgd. Bruckdorf-Jgd. fällt aus. Bruck
dorf verzichtet auf die Puntte.

2. Kreis, Arbeiter Turn und Sporibund.
Die letzten Bezirksmeiſter.

Bei den noch ausſtehenden Bezirksmeiſterſchaften im 2. Kreis kamen
folgende Ergebniſſe noch zuſtande 4 Bezitk: F. A.-Turner, Aſchers-
leben; 8. Bezirk: Sportklub Delitzich. Die geſamten Bezirksmeiſter,
die nunmehr um die Kreismeiſterſchaft anzutreten haben, ſind
1. Bezirk: Sportfreunde, Thale; 2. Bezirk: Sturm 07, Magdeburg:
8. Bezirk: FC Wacker Köthen: 4. Bezirk: F. A.-Turner, Aſchers

ſleben; 5. Bezirk: Freie Turner, Braunſchweig; 6. Bezirk: Fortung,
Dölau; 7. Bezirk: 8. Bezirk Sportklub Deilitzſch.

An alle Bereine!
Gemäß Vereinbarung mit der Berichterſtatterzentrale werden vom

1. Dezember 1925 an die ſogenannten Kaſten (Spielankündigungen der

an ar enonmien
2 M d Aufnahme feſtDerartige Ankündigungen ſtehen jedem Verein frei.

Verlag und Redaktion des „Volksblatt“.

Vereine in größerer Schrift) nur noch gegen
Der Preis iſt einheitlich auf 2 Mk. pro Stück und
geſetzt worden.

Arbeiterſportler!
Erfült an Sonntag vor bem Spiel EureWahlpflicht

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Arbeiter -Keglerbund, Ortsgruppe Halle.
Donnerstag. den 26. November, abends findet im Volkspark“ eine

außerordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Wegen der wichtigen Tages
ordnung haben ſämtliche Klubvorſtände zu erſcheinen. Sonntag,
den 29. November, großes Herbſtvergnügen im großen Saal des
„Volkspark“.

Arbeiter-Sportkartell Ammenborf.
Allen Sportgenoſſen von Ammendorf und Umgegend zur Kenninis,

daß am 8. und 9. Dezember der Svortfilm Die neue Großmacht“
(Erſte Jnternationale Arbeiter -Olympiade Frankfurt am Main) in
Ammendort, Lichtſpielhaus Lange, zur Aufführung gelangt. Da mit
einem Maſſenbeſuch gerechnet wird, werden die dem Kartell ange-
ſchloſſenen Vereine erſucht, die Eintrittskarten im voraus zu ent
nehmen. Auswärtigen Genoſſen empfehlen wir, die Teilnehmerzahl
bis 1. Dezember an den Genoſſen Willy Grube, Ammendorf, Wald-
ſtraße 43, zu melden, um ihnen Gewähr für den Beyuch zu bieten.
Da die Vorführung nur geſchloſſen erfolgen kann, iſt pünktliches
Erſcheinen Pflicht. Die Vorführungen beginnen für Erwachſene
pünktlich um 7 Uhr und um 9 Uhr abends, für Kinder und Berufs
ſchüler wird der Beginn noch bekanntgemacht. Die Eintrittspreiſe

en Ausweis), Erwachſene 70 Pf. Weitere Bekannima es gen noch. J. A. Willy e ne 3
Sportbrüder, Halle. Sonntag, den 29. November, ſpielt unſere

erſte En gegen Ballppielklub Diemitz auf dem Sandangerſportplatz.
Treffpunkt /22 Uhr im Reſtaurant Eisbörſe“. Die Spvorigenoſſen
werden erſucht, in den Vormittagsſtunden ihrer Wahlpflicht zu
genügen.

Atdletik ung „Germania- Felſenfeſt“. Jeden Dienstaund Freitag von 7--10 Uhr abends: Uebungsſtunden S der Turnhalle

der Charlottenſchule im Ringen, Gewichtheben, Boxen und Akrobatit
unter Leitung erfahrener Trainer. Anmeldungen von jungen Leuten,

6.45 Uhr: Steuerrundfunk.
Dresden. 7.80
ſang Revolution“.
Ur t

ſchlag, e) Weiße: Der Kuß.
Cello, Opus 11.
Sportfunkdienſt.

welche Jntereſſe an der Schwerathletik haben, werden in den Uebungs
ſtunden angenommen. Für umſere Jugendabteilung werden ebenfalls
Anmeldungen entgegengenommen.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 26. November.

4 bis 4.45 und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis
7 bis 7.80 Uhr: Uebertragung aus

bis 8 Uhr: Dr. Brandenburg (Leipzig): „Die
8.15 Uhr: Beethoven- Abend. 1. Sonate

lavier und Horn, F-Dur, Opus 17. 2. Fünf Lieder: a) An
die Hoffnung (aus Tiedges Urania), b) Mit einem gemalten
Band, e) Reißig: Lied aus der Ferne, d) Sauter: Der Wachtel-

3. Trio für Klavier, Klarinette und
Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und

Wetter VBoranſage
Donnerstag: Abwechſelnd heiteres und wolkiges, kälteres Froſt

wetter; zeitweiſe Schneefall.
Freitag Zeitweije wolkig und ſtrichweiſe etwas Schnee, ſonſt die

übrige Zeit heiter; allgemeines Froſtwetter.
—“—“v(WB“«vW

betragen für Kinder 30 Pf Berufsſchüler und Arbeitsloſe 50 Pf. (nur

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton
O. H. men für Lokales und Kommunalvpolitik:

ottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wieleppz für den Sportteil: Felix

abicht für den Nnzeigenteil: Wilbelm Herzig:
ſämtlich in Halle Verlag Voſfaßſatt“ G m b H

Vereins-Kulender

der SPD.,
h eoz iſchen Krauen- Zuſammenkünſte im Bezirk Halle v rie. Mittwoch, 25. November,
Sekretaria: der SPD Falle (Soale

Hofgebände, 2 Treppen. Fernru' 1029.,
(Orts b urean daſelbſt (Fernrni 1029).

a

Hat g.Jungſozialiſten. Die Veranſlaſtung am Mittwoch
wird um 8 Tage verſchoben Dafür treffen wir uns
alle vollzäblig in der öffentlichen Verſammlung der
Partei im Thaliancal.

ſcheinen.

Harz 42/44

Eichſtädt.

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Merſebur Arbeiterwohlſahrt.e 25. z m rnim Heim (Vorwerk Freibank). a nachten nichtmehr ſern iſt, iſt es Pflicht aller Genoſſinnen zu er Mensdorf-Mörlitz. Jm Gaſthof.

Oeffentliche Verſammlungen.

Lützen. Jm „Schützenhaus. Rednerin:
Genoſſin Köhler (Berlin).

Oechlitz. Jm Gaſthof Roſt.
Gen. Ettling (Neumark).

Donnerstag, 26. November, abds. 8 Uhr: Nölbitz. Jm Gaſthof.
Jm Gemeinde- Gaſthof. Ref.:

Gen. Ran e (Braunsdorf).
Nieder-Eichſtädt. Bei Heſſelbarth. Ref.:

Donnerstag, den 26. Nov., abds. 8 Uhr:
Minwoch den Freiroda. Jm Gaſthof. Redner: Land

tagsabg. Dreſcher.
Ref.:

Der Vorſtand. Genoſſe Raute.

Freitag, den 27. Nov., abends 8 Uhr
Wedelwitz. Jm Gaſthof. Redner: Land-

tagsabg. Dreſcher.

Jm G Redner:Referent: z n Gen
Redner: Gen.

darf fehlen

abends 8 Uhr

Pratau.

Jentzſch (Eilenburg).
Eilenburg. Jn der „Stadthalle“, Ref.:

Redakteur Kaſparek (Halle).
Mockrehna. Jm Gaſthof Thäle. Ref.:

rote Regierungspolitik. Wann kommt j Benndorf. Jm

der Retter den 29 M her, v bends 8 uSonntag, den 29. November. vor Donnerstag, 26. November, abends 8 Uhr.mittags 9 Uhr. treffen ſich alle Genoſſen Stedten 9

im Parteilokal,

Globig. Jm Gaſthof Weiſe. Referent:
Genoſſe Scheel (Pieſteritz).

Prühlitz. Jm Gaſthof „Nothe Mühle“.
Referent Genoſſe Feuſtel (Pieſteritz).

Genoſſe Privenau (Pieſteritz).
Freitag, den 27. Nov., abends 8 Uhr
Bitterield. Flugblattverbreitung.

„Anker“. Referent:
Gen. Scholz (Helbra).

Jm Gaſthof c Sonne
Referent: Gen. Winkler (Eisleben).

Volkſtedt. Jm Gaſthof Deutſch. Referent z
Gen. Müller (Ersleben).

Creisfeld. Jm Eafé Huth. Referent
Gen. Strauß (Eisleben).

Ritterode Jm Gaſthof. Referent: Gen.

Töpferſtraße. Keiner

Im „Freiſchützv. Referent: Arndt (Hettſtedt)

Genoſſe Kaſpar (Pieſteritz). cRatith. Jm Gaſthof Stolze. Referent Velſta t Sag ſtein. Referent: Gen
Polleben. Bei DHrenkmann. Referent

Gen. Kohl.
Freitag, 27. November, abends 8 Uhr:

o eFpeuer See Ha
Mittwoch. den ?25 November, abends 8 Uhr,
vor der Uebungsſiunde: Pflichtſtändchen Treff-

punkt Zwingerſtraße Ecke Jakobſtraße. Der Chor hat
unbedingt i zu erſcheinen. Beginn der Uebungs
ſtunde pünktlich s Uhr

Saalkreis.
Oeffentliche Verſammlungen

Oppin. Mittwoch, den 25. November,
abends 8 Uhr, im Gaſthof Ferl: Oeffent
liche Verſammlung. Referent Genoſſe
Vorth (Halle).

Belleben. Mittwoch, den 265. ds. Mis.,
abends 8 ung im Müllerſchen Lokal:
Oeffentliche Wählerverſammlung. Ref.:
Gen. Kaſparek (Halle).

Donnerstag den 26. Nov., abends 8 Uhr:

Wörmlitz. Referent: Gen. Schaumburg
(Halle).

Diemitz. Jm Gaſthof Schaaf. Referent:
Gen. Vogel (Halle).

Reideburg. Ref. Genoſſe Porth (Halle).

Nietleben. Jm „Flugplatz Reſtaurant“:
Wählerverſammlung des geſamt. Pflege-
perſonals der Anſtalt Nietleben. Ref.:
Gen. Petersdorff (Halle).

Strenznauendorf. Ref. Gen. Deininger
(Halle).

Freitag, den 27. November, abends 8 Uhr
Hohenthurm. Jm Gaſthof. Referent:

Gen. Porth (Halle).
Peißen Referent: Gen. Vogel (Halle).
Treditz. Referent: Genoſſe Petersdorff

(Halle).

Weißenfels Donnerstag, den 26. Nov.,
abends 8 Uhr. im „Volkshaus“: Oeffent
liche Wählerveriammlung. Redner:

Genoſſe Range (Braunsdorf).

Freitag, den 27. November, abends 8 Uhr
Klein-Corbetha. Bei Zimmermann. Ref.:

Geno'ſin Röpert (Halle).
Neumark. Bei Schumann. Ref.: Gen.

Peters (Halle).
Groß-Kahna Bei Ohme. Ref.: Gen.

Kaſparek (Halle).
Mücheln. Jm „Schützenhaus“. Redner:

Gen. Krüger (Merſeburg).
Großß-Görſchen. Bei Kroll. Ref.: Gen.

Guske (Merjſeburg).
Spergan. Jm Gaſthaus Schmidt. Ref.:

Gen. Heidbeck (Röſſen). Die Röſſener
Genoſſen treffen ſich um 6.58 Uhr am
Pralzplatz.

Beuchlitz. Jm Gaſthof Schubert Ref.:
Gen Ferchlandt (Halle).

Papitz. Jm Landhaus. Referent: Gen.
Hirſchfeld (Merſeburg).

Mer eburg. Jm „Tivoli“. Referent:
Gen. Prof. Waentig (Halle).

Sonnabend, 28. November, abends 8 Uhr:

Röſſen. Jn Tänzers Gaſthof. Referent:
Genoſſe Arbeiterſekretär Vogel (Halle).

Nebra. Jm „Schützenhaus“. Referent:
Genoſſe Hennig (Werſeburg).

Laucha Jm „Schützenhaus“.
Gen. Guske (Merjeburg).

Schlettau. Jm Gemeinde- Gaſthof. Ref.:
Gen. Ferchlandt (Halle).

Röſſen. Jm Gaſthof Tänzer.
Gen Vogel (Halle).

Referent: Gen.Roßbach. Jm Gaſthof.
Kruger (Merſeburg).

Crumpe. Jm Gaſthof Naumann: Ref.:
Gen. Range (Braunsdort).

Kreis Delitzſch.
Oeffentliche Verſammlungen
Mittwoch. den 25. Nov., abds. 8 Uhr:

Doberſchütz Jm Gaſthof. Redner:
Genoſſe Raute (Delitz'ch).

Redner: Gen.

Referent

Referent

Reichstagsabg. Her Dr. Löwenſtein
(Berlin) über „Eine

deutſchen Volkes“.
chickſalsſtunde des Battaune. Jm Gaſthof.

Burkhardt (Eilenburg).

Genoſſe Holzapfel (Halle).

Sonnabend, 28. November, abends 8 Uhr
Koſpa. Jm Gaſthof. Ref.: Gewerk

ſchaftsbeamter Lenker (Eilenburg).
Preffel. Jm Gaſthof. Ref.: Landtags

abgeordneter Dreſcher (Halle).
Preſſen. Jm Gaſthof. Ref.: Landrat i. R.

Raute.
Strelln. Jm Gaſthof „Zum Linden-

baum“. Referent: Stadtrat Wiewald
(Eilenburg).

Kreis Bitterfeld-Wittenberg.
Oeffentliche Verſammlungen.

Mittwoch, den 25. November, abds. 8 Uhr.

Pouch. Jm Lokal Neumann. Redner:
Genoſſe Flücht (Halle).

Zſcherndorf. Jm Gaſthof. Redner: Land
tagsabgeordneter Dreſcher.

Ramſin. Jm Gaſthof. Redner: Genoſſe
Deininger (Halle).

Wüſtemark. Jm Gaſthof Referent: Gen.
Klusmann (Wittenberg).

Kropſtadt. Jm Gaſtho! Ehle. Referent:
Genoſſe Privenau (Pieſteritz).

Dabrun- Pielzwig. Jm Gaſthof Werner.
Ref.: Genoſſe Ka'par (Peſteritz).

Eutzſch Jm Gaſthof Volkmer. Referent:
Genoſſe Klusmann (Wittenberg).

Bülzig. Jm Gaſthof Könning. Referent:
Genoſſe Scheel (Pieſteritz).

Donnerstag, 26. Nov. 1925, abds. 8 Uhr.
Niemegk. Jm Lokal Kleine. Redner:

Genoſſe Oelſchläger (Halle).
Holzweißztg. Jm Lokal Sonntag. Redner:

Landrat Guske (Merſeburg).
Wolfen Jm Lokal Klinkig. Redner:

Genoſſe Wernicke (Halle).
Roitzſch. Jn der grünen Tanne Redner:

Genoſſe Schulz (Halle).
Wittenberg. Jn Muths Feſtſälen. Reichs

tagsabgeordneter Dißmann (Stuttgart)
ſpricht über das Thema Schwarzweiß-

Freitag, den 27. November, abends 6 Uhr,
ſind die Flugblätter beim Vorſitzenden,
Leineſtraße 9, I. in Empfang zu nehmen.

Es iſt unbedingte Pflicht der Genoſſen,
vollzählig zu erſcheinen.
Greppin. Jm Lokal Faßauer. Redner:

Reichstagsabg. Krüger.
Zſchornewitz Jm Koloniegaſthof. Redner

Gen. Deminger.
Wittenberg. Jn Muths Feſtſälen.

Redner: Reichstagsabg. Dißmann.

Sonnabend, den 28. Nov., abends 8 Uhr:
Bitterfeld. Jm „Bürgergarten“. Redner:

Landtagsabg. Waentig.
Gräfenhainichen. Jm „Schützenhaus“.

Redner: Gen. Schulz (Halle).
Düben. m Bürgergarten“. Redner

Gen. Kaſparek (Halle).

Kreis Liebenwerda.
Grünewalde. Mittwoch, den 25. No-

vember, abends 28 Uhr, im Gaſthof
Schmidt: Wichtige Mitgliederverſamm-
lung. Es gilt Vorbereitungen für die
Wahl zu treffen. Auch andere wich-
tige Fragen ſind zu erledigen. Er-
ſcheint alle.

Oeffentliche Verſammlungen.
Vockwitz. Donnerstan, den 26 November.

abends 8 Uhr, im Lokal Waidau. Redner:
Gen. Gebhardt (Halle).

Grünewalde. Freitag, den 27. November,
abends 8 Uhr, ber Schmidt. Redner
Gen. Gebhardt.

Seyda. Sonnabend, den 28. November,
abends 8 Uhr, bei Schulze. Redner:
Gen. Gebhardt.

Mansfelder Lande.
Oeffentliche Verſammlungen.

Mittwoch 25. November, abends 8 Uhr:
Siebigerode. Jm Gaſthof. Referent:

Gen. Mühler (Eisleben).

Hergisdorf. Jn der Fortuna. Referent
Gen. Pinkowskt (Eisleben).

Oberwiederſtedt bei Magdeburg. Ref. z
Gen. Arndt (Hettſtedt).

Eſperſtedt. Jm Gaſthof. Ref.: Genoſſe
hriſtange (Eisleben).

Helbra. Jn der Sonne. Ref.: Genoſſe
Wielepp (Halle). t uHetligenthal. Jm Gaſthof. Ref.: Gen.
Kohl (Eisleben).

Gerbſtedt. Jm „Goldenen Ring“. Ref.z
Gen. Wernicke (Halle).

Schraplau. Jm „Bürgergarten“. Ref.z
Gen. Winkler (Eisleben).

Ref. Gen,Oberrißdorf b. Ppfefferkorn.
Müller (Eisleben).

Hettſtedt. Jm „Ratskeller“. Ref.: Gen,
Künne (Halle).

Wimmelburg. Jm Deutſchen Kaiſer
Ref.: Gen. Scholz (Helbra).

Sonnabend, 28. November, abends 8 Uhr

Ahlsdorf. Jm Hohenzollern“. Referz
Gen. Peters (Halle).

Teutſchenthal. Jm „Würdenhof“. RStrauß Wien e
Amsdorf. Im Gaſthof. Ref.: Genoſſſ

Bloyfeld (Wimmelburg).
Arnſtedt bei Petz. Refer.: Gen. Arnd

GHettſtedt).

Relchr-

II

(Bund der republik. Kriegsteilnehmerß

Mittwoch, den 25. NoveOrtsgruppe Halle. abends 7 Uhr Thaliaſaal

Don erstag, den 26 November, abends 7 Uhr:
S. Saaldienſt. Zum Donnerstag Fahnen

vielleute zur Stelle
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Das Mädchen in der Entwicklungszeit.
Von Schweſter Lotte Möller.

Viel zu wenig iſt das Augenmerk der Mütter auf die Zeit der
Entwicklung ihrer Kinder gelenkt, ſo daß Aufklärung über die
Vorgänge in der Entwicklungszeit dringend erforderlich iſt. Schon
im Kindesalter unterſcheiden ſich Knabe und Mädchen im Spiel.
Deutlich erkennen wir die Veranlagung des Knaben, deſſen Ge
danken und Wünſche ſich weit mehr auf Handlung richten, als es
gewöhnlich beim Mädchen der Fall iſt. Früher als beim Knaben
entwickelt ſich das Geſchlechts- und Seelenleben des Mädchens.
Dieſe Entwicklung ſetzt in der Regel ſchon im 12. oder 13. Lebens-
jahre ein und tritt auch ſinnfällig durch Veränderung des Körpers
in Erſcheinung. Es erſcheint unbedingt wünſchenswert, das junge,
ſich entwickelnde Menſchenkind auf den Eintritt der Monatsregel
vorzubereiten und ihm zu ſagen, daß die vorhergehende Blutüber-
füllung in den Geſchlechtsorganen zwar ein wenig Unbehagen ver
urſacht. aber eine natürliche Erſcheinung iſt, daß leichte Schmerzen
in dieſen Tagen nicht als Krankheit angeſehen werden dürfen,
ſtarke Schmerzen edoch oft einen beſonderen Grund haben und
durch Arzt oder Aerztin zu beheben ſind.
Ebenfalls ſollte wenigſtens die Mutter wiſſen, daß dieſe körper-

liche Entwicklungsſtufe ſehr viel ſeeliſche Ungleichheit im Gefolge
hat. Der junge Körper, der ſich auf ſeine Beſtimmung als Frau
und Mutter vorbereitet. kann gar nicht ohne dieſen oder jenen
Widerſchein dieſer Entwicklung zu voller Entfaltung kommen. So
kommen wir an Zeiten, die wir ruhig als Mädchenflegel-
jahre bezeichnen können: Wechſel der Stimmung Schwärmerei,
Hinneigung bald zum Knaben, zur Geſchlechtsgenoſſin, zur Lehre-
rin, zum Lehrer oder Prediger, ein fortdauerndes Suchen und
Sehnen, alles bunt durcheinander. Dieſer Zuſtand muß von den
Eltern mit Geduld und Verſtändnis miterlebt werden. Es iſt
beſonders bedauerlich, daß Tauſenden das Verſtändnis für dieſe
„Sonderbarkeiten“ der Kinder fehlt und in Tauſenden von anderen
Fällen die Eltern gerade in dieſen Jahren nicht die Hüter der Ge-
ſfundheit ihrer Kinder ſind. ſondern ſie dem Einfluß Fremder
überlaſſen müſſen. Als wirkſamer Schutz in der Zeit der körper-
lichen und ſeeliſchen Entwicklung iſt viel Bewegung in freier Luft,
Turnen, Sport und Körvperpflege anzuſehen. Vor allem erforder-
lich aber iſt ein frohes Miteinanderleben in der Familie und ein
klares Freundſchaftsverhältnis zwiſchen Mutter und Tochter, ein
Verſtehen des Kindes, deſſen Körper und Seele nicht von heute
auf morgen Frau und Mutter werden kann, aber zu der natür-
lichen Entwicklung an der Hand der natürlichen Gefährtin, der
Mutter, am beſten hingeleitet wird.

Die Opfer des Molochs Mode.
Nach einer neuen Statiſtik erreicht die Zahl der Vögel, die all
jährlich der Mode zum Opfer fallen, die ungeheure Höhe von
300 Millionen. Ein Londoner Modehaus führt allein im Durch-
ſchnitt pro Jahr 400 000 Kolibris, 6000 Paradiesvögel und 500 000
verſchiedene andere, dem Modeunfug geopferte Vögel ein. Ein
anderes Londoner Haus hat im vergangenen Jahre im Verlauf
ron vier Monaten 800 000 Vogelbälge, die aus Jndien und Braſi-
lien eingeführt wurden, verkauft. Die amerikaniſchen Ornitho-
logen haben daher mit Recht neuerdings Verwahrung gegen dieſen
Vogelword eingelegt, der zur Ausrottung ganzer Vogelarten führt,
und einen geharniſchten Proteſt an die Frauen gerichtet, die ſich,
wenn alich unbewußt. zu Mithelferinnen an dieſem Verbr
machen. Schade nur, daß ſolche Reſolutionen und Proteſte, die oft
genug fſa auch in Europa laut werden, ſo wenig fruchten.

Päpſtliche Genehmigung des Bubikopfes, Unter der Geiſfſtlichkeit
in den verſchiedenen Ländern gab es bisher über die Frage, ob der
Bubikopf gegen die Sittlichkeit und damit gegen die Religion ver-
ſtrße, verſchiedene Auffaſſungen. Ein Teil der Geiſtlichkeit ließ
den Bubikopf ungeſchoren, ein anderer ſtellte ihn nackten Armen,
ja unbedeckten Hälſen gleich. Wie in anderen Modefragen hat nun
der Papſt eine Entſcheidung gefällt, durch die jede Meinungsver-
ſchiedenheit in dieſer Frage aus der Welt geſchafft wird. Beim
Empfang eines Pilgerzuges junger Damen benützte der Papſt die
Gelegenheit, um von den gegenwärtigen Moden zu ſprechen. Ueber
den Bubikopf ſprach er ſich zuſtimmend aus, aus Gründen der An-
ſtändigkeit und der Hygiene und weil „die kurzen Haare die Be-
gierde der Männer weniger erregen“. Die jungen Damen des
Pilgerzuges, die zum Empfang bereits im Schmucke ihres Bubi
kopfes erſchienen waren, nahmen die päpſtliche Erklärung hoch-
befriedigt auf.
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Bon Dr. med. Müller.

Mit Sehnſucht erwartet jede junge Mutter das erſte deutliche
Wort aus dem Munde. ihres kleinen Lieblings. Schon dem lallen-
den Kinde legt ſie Worte in den Mund, wo noch gar keine vor
handen ſind. Um ſprechen zu können, muß das Kind ein Be
wußtſein vom Jnhalt der Wörter erworben haben und
durch Hören und Zungenübung gelernt haben, die Laute hervor-
zubringen Die Sprache iſt nicht nur eine Spiegelung des per-
ſönlichen Eigenlebens, ſondern auch ein Mittel der Gemein-
ſchaftsbildung. Auch die Artikulation muß als beſonderes
Merkmal der menſchlichen Sprache bezeichnet werden, wenn auch
gewiſſe höhere Säugetiere und Vögel ebenfalls geringe Anſätze
dazu aufweiſen.

Sobald das Kind geboren iſt, muß es ſchreien, weil der erſte
Schrei dadurch hervorgerufen wird, daß die Luft an den Stimm-
bändern vorbeiſtreicht und in die Lunge einſtrömt. Die Artiku-
lation entwickelt ſich jedoch nicht etwa aus dem Schreien, ſondern
rührt aus dem Lallen her. Dies Lallen iſt als Jnſtinkteinrich-
tung allen Raſſen gemeinſam. Stundenlang können kleine Kinder
liegen und vergnügt lallen, d. h. allerlei Töne hervorbringen, die
ſpäter der Erwachſene nicht zu erzeugen vermag. Es iſt bedeut
ſam, daß die Kinder aller Raſſen in ganz gleicher Weiſe lallen.
Erſt nach drei Monaten beginnt die Nachahmung und damit die
unterſchiedliche Bildung der Töne. Das Kind hört dieſe Töne
ſeiner Umwelt ſo lange, bis die betreffenden Nervenbahnen, wie

Ton eingeſtellt ſind, daß er nachgebildet werden kann. Da nun
jedes Volk ſeine eigene Artikulation hat, d. h. für gewiſſe Laute
nur die ihm allein eigenen Stellungen der Sprechtverkzeuge hervor-
bringt, die nachzuahmen anderen Völkern ſchwerfällt, ſo ſetzt nach
dem dritten Monat die unterſchiedliche Bildung der Laute ein, und
die verſchiedenen Sprachen bilden ſich bereits bei den Kindern.

Durchſchnittlich zu Beginn des zweiten Jahres beginnt das
Kind alle Dinge zu benennen. Jn dieſer Zeit wird bereits die
Sprache dazu benutzt, um Wünſche und innere Erregungen aus-
zudrücken. Jmmerhin aber iſt ſie noch der Lautgebung der höheren
Tiere verwandt (man denke an das ganz verſchiedene Bellen des
Hundes). Ganz allmählich iſt das Kind dazu übergegangen, ſich
in Einwortſätzen auszudrücken. Jedes einzelne Wort, das es aus-
ſpricht, ſchließt eine ganze Aeußerung in ſich. Zum Beiſpiel
„Wauwau“ kann ausdrücken: das iſt ein Hund; der Hund iſt
böſe; der Hund iſt lieb; der Hund bellt uſw. Die Sprache iſt hier
alſo durchaus vieldeutig. Erſt gegen Ende des zweiten Lebens-
jahres geht das Kind zu dem aus zwei und mehr Worten beſtehen
den Satz über. Aber immer noch iſt alles fließend. Das Kind

lernt es erſt von ſeiner Umgebung durch Nachahmung. Dann
aber iſt es erſtaunlich, mit welcher Schnelligkeit und Sicherheit das
Kind ſprechen lernt. Dieſe Entwicklung wird durch das Bedürf-
nis gefördert, die Beziehungen verſchiedener Dinge zueinander
auszudrücken. Aus dem Vergleich etwa der Puppe mit dem Papa
ergibt ſich für das Kind: Papa' größer. FJſt aber erſt einmal dieſe
für das kleine Gehirn ungeheure Geiſtesleiſtung vollbracht, ſo gibt
es kein Halten mehr, und nun ſetzt ſich die Freude des Entdeckens
und Selbſtſchaffens gewaltſam durch. Natürlich kommen jetzt zu-
nächſt ſehr viel falſche Wortbildungen vor, aber das ſelbſtändige
Denken hat damit ſeinen Anfang genommen und führt durch die
beſonders ſcharfe Beobachtung, die gerade Kindern zu eigen iſt,
allmählich auch zur Korrektur.

Die ungehemmte Frageluſt hängt aufs engſte mit der Luſt am
Sprechen zuſammen. Man darf ſie, ſo ſehr ſie auch manchmal
dem Erwachſenen zur Qual wird, nicht unterdrücken, wenn das
Kind nicht geiſtig verkümmern und Schaden an ſeinem Gemüt
leiden ſoll. Dieſe Eigenarbeit iſt das Lebenselement des Kindes,
bis es in die Schule kommt. Zum Glück iſt die moderne Schule
endlich dazu übergegangen, dieſem Arbeitstriebe des Kindes Rech-
nung zu tragen. Nur durch ihn kann das Kind Eigenwerte

ſtellt die Wörter beliebig und wandelt ſie auch nicht ab. Dies

man in der Seelenlehre ſagt, ausgfahren, d. h. ſo auf den einen F

ſchaffen. Die Eltern ſollten ſich mehr der Beobachtung der ſprach
lichen Entwicklung des Kindes hingeben. Jn ihr liegt eine Quelle
reinſter Freude, und die hier ſich bildende Welt nimmt jeden
Menſchen gefangen, weil ſie noch ganz rein iſt und unendliche
Blicke in die erwachende Seele tun läßt.

Die Monteſſori-Metihode.
Es gibt Frauen, die bei allem, was im Zuſammenhang mit

Methode genannt wird, beſonders wenn ein fremder Name davor-
ſteht, ängſtlich oder unintereſſiert Halt machen. Wir müſſen uns
aber zu ſelbſtändiger, kritiſcher Prüfung erziehen und unſer
Intereſſe allem zuwenden, aus dem wir Aufklärung und Belehrung
gewinnen können.

Schon im Jahre 1907 hat die italieniſche Kinderärztin und
Pſychologin Frau Dr. Maria Monteſſori im ärmſten Ar-
beiterviertel in Rom das erſte Kinderheim gegründet, das nach
ihren. Grundſätzen eingerichtet und geleitet wurde. Unermüdlich
hat ſie in allen folgenden Jahren weiter am Ausbau und an der
Entwicklung dieſer Kinderheime gearbeitet, und heute werden nach
ihren Gedanken Taufſende von Heimen für Kinder in Amerika,
Holland, Frankreich und vielen anderen Ländern geleitet. Jn
über 4000 Schulen iſt in ihrem Sinne die Arbeit geregelt. Der
Schwerpunkt ihrer Methode liegt darin, daß die Aerztin dem Kinde
die Zeit des Lernens nach Möglichkeit vom geſundheitlichen Stand
punkte zu erleichtern ſucht, und daß die Pſychologin mit dem einer
Frau eigenen Feingefühl ganz im Sinne unſererdeutſchen Vorbilder Peſtalozzi und Fröbel,
auf die Seele des Kindes eingeht. So entſtanden unter
Dr. Maria Monteſſori ganz nach ihrem Gedanken auf- und aus
gebaute Kinderſchulheime, luftig, ſonnig, in hellen Farben ge
halten, mit ſchönen, dem kindlichen Verſtändnis angepaßten
Bildern verſehen und mit Lehrmitteln ausgeriſſtet, die dem Kinde
im Spiel und durch ſpielende Arbeit Kenntniſſe beibringen. Die
Kenntniſſe liegen auf dem Gebiete der Schule und des Haus-
weſens. Während einesteils die Kleinen an Stäbchen uſw. rechnen
und durch Taſten mit verbundenen Augen Gegenſtände zu ex-
kennen lernen, werden ſie andererſeits durch Betätigung in. Haus
und Garten zur praktiſchen Teilnahme am täglichen Leben erzogen.

Arbeit als Freude anſehen und Arbeit unter einer Anleitung,
die auf die Verhältniſſe eingeht, mit Freude ausführen, iſt für
das Leben jedes Menſchen außerordentlich wichtig und wertvoll.
Dieſe ſegensvolle Anleitung den Kindern zu gewähren, iſt der
Sinn und Zweck der Monteſſori-Methode. Jn Deutſchland giht
es einſtweilen noch ziemlich wenige Monteſſori-Kindergärten, ſo
z. B. den Volkskindergarten in Berlin-Lankwitz. Auch dort ſind
die Erfolge nach Ausſage der Leiterin außerordentlich günſtig,
und es ſollte deshalb bei Neueinrichtungen von Kindergärten weit
mehr Rückſicht auf die Monteſſori-Methode genommen werrex

Sackjagd auf Liebespärchen.
Um die Sittenloſigkeit zu bekämpfen und die allgemeine Mortrl

zu fördern, hat der Kommiſſar eines Dorfes in Sowjetrußland
jüngſt beſtimmt, daß jedes Liebespärchen, das nach 10 Uhr abends
am Ufer des Fluſſes bei einem Schäferſtündchen überraſcht würde,
in einen Sack einzufangen und zuſammengebunden in den Dorf
ſcewjet abzuliefern ſei. Seitdem ſetzte eine regelrechte Jagd auf
Liebespärchen ein, um ſo mehr, als für jedes eingefangene Paar eine
anſehnliche Geldprämie ausgeſetzt wurde. Der böſe Zufall wollte
aber, daß der Kommiſſar höchſtſelbſt eines Tages in einer ver
fänglichen Situation am Flußufer überraſcht und mitſamt ſeiner
Holden in den Sack geſteckt wurde. Einige Bauern wollten ihn
zwar befreien, er hatte aber den ſokratiſchen Mut, ſich trotzdem
dem Geſetz zu unterwerfen, und wurde alſo ordnungsgemäß b
ſammen mit ſeinem Liebchen im Sack in den Dorfſowjet ein-
geliefert. Dort bat er, ihm mildernde Umſtände zuzuſprechen, du
er die Tat, wie er ſagte, in jugendlichem Leichtſinn begangen habe,
obwohl er bereits 45 Jahre alt iſt. Trotz dieſem Zwiſchenfall geht
die Jagd auf Liebespärchen mit großem Erfolge weiter und bildet
für die Kaſſe des Dorfſowjets eine ſehr gute Einnahmequelle.
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2) (Nachdruck verboten.)Miſter Jefferſon verneigte ſich läſſig.
„Dann bitte ich tauſendmal um Entſchuldigung natürlich

ahnte ich nicht warum ſoll man ſich nicht einmal irren? Aus-
nahmen beſtätigen die Regel bitte um Verzeihungl“

Er ging in den angrenzenden Saal, aber auf ſeinen Lippen
war noch immer das mokante Lächeln.

„So vergnügt Kollege?“
Staatsanwalt Möllenhof war eingetreten.
„Kollege Möllenhof? Auch der ſſpiritiſtiſchen Séance ent-

laufen u„Was heißt ſpiritiſtiſch? Natürlich Humbug, aber Teufel,
das Weib iſt ſchön

„Et, ei
„Natürlich, Sie verliebter junger Bräutigam haben dafür keine

Augen--“
„Um ſo mehr Sie, Sie alter Sünder! Aber hüten Sie ſich,

wenn die Dame Hellſeherin iſt, dann durchſchaut ſie auf den erſten
Blick Jhre ſchwarze Seele

„Habe auch gar keine Abſichten. Sagen Sie, lieber Kollege
verzeihen Sie, wenn ich heut mit ſolcher Frage komme

Sie wiſſen noch immer nichts?“
„Jn der Affäre Hardenberg?“
„Offen geſagt es iſt ſchon eine Anfrage aus München ge

kommen, die einer Naſe verteufelt ähnlich ſah Man fraat, ob
man denn wirklich einen Berliner Kommiſſar herſchicken müſſel“

Amtsrichter Roland fiel ein:
„Sie haben recht, wir, das heißt ich als der Unterſuchungs-

richter blamiere mich bis auf die Knochen!. Unglaublich, daß wir
nicht weiter kommen, aber ich weiß noch immer nicht mehr, als
daß am vorigen Donnerstag vormittag um elf Uhr auf der
hieſigen Filiale der Stagtsbank eine verſchleierte junge Dame
erſchien, einer mit allen Stempeln verſehene Quittung des Vor-
mundſchaftsgerichtes aufwies, und auf Grund dieſer Quittung den
Geſamtbetrag der Hardenbergſchen Erbſchaft, eine Million

zweimalhunderttauſend Mark abhob und ſeitdem ſpurlos ver-
ſchwand.“

„Und noch dazu die Siegel und Unterſchriften des Gerichtes!
Schauderhaft! Aber es wird nichts helfen wir werden
doch um den Münchener Herrn bitten müſſen

„Es iſt wie verhext
„Aber meine Herren ich glaube gar, Sie ſtehen hier und

fachſimpeln?“
Kommerzienrat Gugenheim hatte die Tür weit geöffnet

jetzt ſah man den ganzen Strom der Ballgäſte in den anſtoßenden
Gemächern auf- und niederwogen.

„Sie haben wirklich die Séance verſäumt?
Großartig! Ueberirdiſch!l Unglaublich!“

Der gute Komnierzienrat war in Ekſtaſe, und auch die Ge-
ſichter aller Damen und Herren, die ſetzt, lebhaft plaudernd, auf
und nieder promenierten und dabei Eis löffelten, waren erregt.

Amtsrichter Roland hatte ſich von dem Staatsanwalt Möllen-
hof getrennt und war in eine Niſche getreten, aus der ihm ein
blonder Kopf verlockend winkte.

Jch ſage Jhnen:

„Gerda, mein Liebling!“
Sie faßt. ſeine Hände.

„Warum warſt du nicht dabei?“
„Kind, du biſt ja ganz erhitzt!“
„Begeiſtert bin ich ſprachlos außer mir! Wenn du ge-

ſehen hätteſt! Die reine leibhaftige Zauberin! Erſt machte der
Mann allerhand merkwürdge Dinge. Weißt du, der Profeſſor
Hamilton, von dem Vater ſagt, daß er gar kein Profeſſor ſei
er ſchläferte ein paar Herren ein. Wahrhaftig, es war kein Hum-
bug! Aſſeſſor Notland, weißt du, der kleine, eingebildete Notland
mit feinem Monokel, hat eine ganz rohe Kartoffel aufgegeſſen
und ſich eingebildet, es ſei eine Apfelſine und das war ja ſehr
intereſſant, aber ſchließlich von Hypnotismus hat man ja ge-
hört aber Miß Ethel die weiß richtig die Zukunft

„Taſchenſpielereil“
„Aber nein ſie ſchläft ein und dann kann man ſie fragen.

Sie hat genau gewußt, oder vielmehr geſehen, was im verſchloſſe-
nen Schreibtiſch des Kommerzienrats lag ſie hat ſogar Pava
genau geſagt, was für ein mikroſkopiſches Präparat er augenblick
lich in ſeinem Arbeitszimmer bei uns zu Hauſerunter dem Mikro-
ſkop hatl Allerdings, das hat faſt fünf Minuten gedauert, bis

ſie darauf antworten konnte, und während deſſen lag ihr Körper
vollkommen regungslos da, als ſei ſie eine Tote, und der Profeſſor
Hamilton ſagte, jetzt ſei ihre Seele gar nicht im Körper, ſondern
ſei unterwegs in unſre Wohnung und ſähe nach, was unter daun
Mikroſkop läge

„Aber Kind, wie kannſt du ſolchen Unſinn glauben?“
„Ach, Robert ich weiß nicht Auch Papa war gung

verwundert ſie hat es doch gewußt ſie weiß ja alles
Und wenn man ſie anſieht

„Eine geſchickte Taſchenſpielerin
„Warum haſt du ſie nicht geſehen! Sie ſoll noch viel andet.

können Der Profeſſor Hamilton ſagte ſogar, ſie habe ſchen
in vielen Fällen dazu beigetragen, ſehr ſchwere Kriminalfäüe
aufzuklären

„Unſinn!“
„Ei, ei, natürlich das Brautpaar zieht ſich in eine verſtohles4

Niſche zurück. Nee, Kinder, ſo was gibt's nicht!“
Wieder ſtand der Kommerzienrat lachend da.
„Aber, Onkel Gugenheim!“
Gerda flog dem Kommerzienrat an den Hals, um ihre Ven

legenheit zu verbergen.
„So iſt's recht, Gerda Kind! Mir darfſt du ſogar hier gauz

öffentlich einen Kuß geben, aber dem Herrn da mit den verliebt-n
Bräutigamsäuglein nicht

„Aber, Onkel! Wir haben ein ſehr ernſtes Geſpräch geführs
„Weiß ſchon, was Brautleute Ernſt nennen! War wohl eing

mündliche Angelegenheit ohne Worte?“
Die Umſtehenden lachten, und Gerda wurde noch röter in

deſſen war der Amtsrichter zum Geheimrat Frenſſen getreten.
Der alte Herr ſchüttelte bedächtig den Kopf.
„Jn der Tat. lieber Roland, die Sache war ſehr mexkwürdig!

Für eine Schwindlerin kann ich die Perſon nicht halten. Da
ſcheinen mir Kräfte im Werke zu ſein, die wir nicht kennen, denn
Uebernatürliches gibt es ſelbſtverſtändlich nicht; was in der Natur
vorkommt, iſt eben natürlich!“

Roland fing an, ſich wirklich zu ärgern. Auch ſein Schwieger
vater, der exakte Naturforſcher, hatte ſich fangen laſſen!

Die Tanzmuſik ſetzte ein und die jungen Herrſchaften ſtrömten
in den Saal, während ſich die älteren an Spieltiſchen gruppierten.

(Fortfetzting folgt.)
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